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Abstract 

Die Gestaltung und Konzeption des Arzneipflanzengartens ist die erste Kooperation zwischen 

der Sigmund Freud PrivatUniversität Wien (SFU), der Universität Wien und dem Botanischen 

Garten der Universität Wien. Der Arzneipflanzengarten wurde im sechsten Stock auf der 

Dachterrasse des neuen, im Frühjahr 2019 fertiggestellten Fakultätsgebäudes für Medizin 

der SFU am Freudplatz 3, 1020 Wien für die Studierenden dieser Universität angelegt. Das 

didaktische Konzept des Arzneipflanzengartens ist auf drei Eckpfeilern aufgebaut, nämlich 

den Plakaten, dem Arzneipflanzengarten und dieser Masterarbeit. In den ersten Kapiteln 

dieser Masterarbeit wird auf die Geschichte der Pflanzenheilkunde, die Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten zwischen pflanzlichen und synthetischen Arzneimitteln und die Wirkstoffe 

der Arzneipflanzen eingegangen. Diese drei Kapitel wurden in komprimierter Form auf 

jeweils einem DIN A0 Plakat dargestellt und im Vorraum des Arzneipflanzengartens 

aufgehängt. Insgesamt 34 Pflanzen wurden mit Hilfe von zuvor definierten Kriterien 

ausgewählt und im Arzneipflanzengarten angesetzt. Die Schautafeln, die vor jeder Pflanze 

angebracht sind, stellen eine Zusammenfassung der Pflanzenbeschreibungen dar, die eines 

der Kernelemente dieser Masterarbeit repräsentieren. Zwei Exemplare dieser Masterarbeit 

liegen im Vorraum des Arzneipflanzengartens auf, damit die Studierenden sich jederzeit 

genauer über die angesetzten Pflanzen, Wirkstoffe oder andere Themen des 

Arzneipflanzengartens informieren können. Der Arzneipflanzengarten soll als 

niederschwelliges Lernangebot, der Weiterbildung und der Erholung dienen sowie 

Neugierde und Interesse an Pflanzen wecken.  
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Abstract 

The design and conception of the medicinal plant garden is the first cooperation between 

the Sigmund Freud University (SFU), the University of Vienna and the Botanical Garden of 

the University of Vienna. The medicinal plant garden was designed for SFU students and is 

located on the roof terrace of the SFU medical faculty building in the second district of 

Vienna, which was completed in 2019. The didactical concept of the medicinal plant garden 

is structured in three main parts and consists of posters, the medicinal plant garden itself 

and this master’s thesis. The first three chapters of this thesis consist of the history of herbal 

medicine, the differences and similarities between herbal and synthetic pharmaceuticals and 

the medical agents of the medicinal plants. These three chapters were summarised, printed 

on DIN A0 posters and displayed in the entrance hall of the roof terrace. The medicinal 

garden consists of 34 plants, which were collected according to selected criteria. A display 

board with detailed information was placed in front of each plant. The information on the 

display boards is a summarised version of the plant descriptions given in this thesis. Two 

copies of this master’s thesis are on display in the entrance hall of the roof terrace for 

students to inform themselves about the plants, medical agents and other topics described 

this master’s thesis. The purpose of this medicinal plant garden is to provide students with a 

low-threshold learning opportunity, further education and a recreational place which fosters 

curiosity and interest for plants.  
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1. Einleitung  

Der Wunsch nach einem didaktischen Konzept und einer Gestaltung eines Arzneipflanzengartens am 

Standort der Sigmund Freud PrivatUniversität1 am Freudplatz 3, 1020 Wien ist durch die 

Fertigstellung des neuen Fakultätsgebäudes für Medizin der SFU entstanden. Die Idee, die großzügige 

Dachterrasse im sechsten Stock des Gebäudes als Arzneipflanzengarten zu nutzen, stammt von Univ.-

Prof. Mag. DDr. Sabine Krist. Die Idee wurde über das Rektorat an Ass.-Prof. Dr. Erich Eder 

weitergeleitet, der mich im Rahmen einer Lehrveranstaltung an der Universität Wien darauf 

angesprochen hat, ob ich die didaktische Konzeption und Gestaltung des Arzneipflanzengartens 

übernehmen möchte. Ich habe zugesagt und mich sehr darüber gefreut, dass ich bei der ersten 

Kooperation zwischen der SFU, der Universität Wien und dem Botanischen Garten der Universität 

Wien mitwirken durfte. Mein didaktisches Konzept ist auf drei Eckpfeilern aufgebaut, um den 

Studierenden der SFU verschiedenste Themen rund um Arzneipflanzen näher zu bringen. Neben dem 

Erholen und Entspannen auf der Dachterrasse sollen die Studierenden mit Hilfe des 

Arzneipflanzengartens verschiedenste Pflanzen und deren evidenzbasierte Wirkungen und 

Anwendungen kennenlernen.  

2. Methoden 

Die herangezogene Literatur wurde mit den Datenbanken „Google scholar“ (scholar.google.at) und 

„u:search“ (usearch.univie.ac.at) gesucht. In dieser Arbeit wurde vorrangig deutschsprachige 

Literatur verwendet, wobei bei den Wirkungen und Anwendungen der Pflanzen (siehe Kapitel 6 

Pflanzenbeschreibungen) ausschließlich englischsprachige Literatur verwendet worden ist.  

In dieser Masterarbeit werden bei Pflanzen beziehungsweise Pflanzenfamilien immer zuerst die 

deutschen und in Klammer die wissenschaftlichen Namen angeführt2, da die Zielgruppe des 

Arzneipflanzengartens Studenten3 der Medizin der Sigmund Freud Privatuniversität sind und meiner 

Meinung nach die deutschen Namen im Vordergrund stehen sollten.  

Alle in dieser Arbeit verwendeten Bilder, sei es aus externen Quellen oder von mir aufgenommene 

Bilder, wurden bearbeitet, da sie von mir zugeschnitten worden sind, um die von mir ausgewählten 

Bildausschnitte optimal darzustellen. In seltenen Fällen wurde auch die Helligkeit oder der Kontrast 

verändert, falls zum Beispiel bei selbstaufgenommen Bildern die Helligkeit zu hoch oder zu gering 

war.  

  

                                                           
1
 Originalschreibweise; im Folgenden „SFU“ abgekürzt  

2
 Eine Ausnahme stellen Kulturpflanzen dar, bei diesen wurde nur der deutsche Namen angeführt, da aus den 

Quellen nicht ersichtlich war, um welche Sorte es sich handelt.  
3
 In dieser Masterarbeit wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit die männliche Form gewählt, 

nichtsdestoweniger beziehen sich die Angaben auf Angehörige aller Geschlechter. 
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3. Geschichte der Pflanzenheilkunde 

Am Beginn der Geschichte der Pflanzenheilkunde gab es noch keine schriftlichen Überlieferungen 

über den Gebrauch von Heilpflanzen (Bocksch 1996). Um 1950 wurde im Irak ein 60 000 Jahre altes 

Grab gefunden, in dem Verstorbene auf verschiedenen Heilkräutern, wie zum Beispiel Schafgarbe 

und Eibisch, gebettet worden sind (Bühring 2014). In jungsteinzeitlichen Pfahlbauten am Bodensee 

wurden ebenfalls Spuren von Heilkräutern, in Form von Holunder- und Kümmelsamen, gefunden 

(Bühring 2014). „Ötzi“, der Mann im Eis, führte Birkenporlinge mit sich, die er mutmaßlich aufgrund 

seiner entzündungshemmenden Inhaltsstoffe bei sich trug (Spindler 2001). Zwar ist der Birkenporling 

ein Pilz und keine Pflanze, aber dennoch kann man aus diesen Funden ableiten, dass die Menschen 

bereits vor der Anfertigung von schriftlichen Überlieferungen wussten, dass gewisse Pflanzen 

beziehungsweise Pilze eine heilende Wirkung besitzen (Bocksch 1996). Man kann vermuten, dass seit 

jeher die Menschen aufgrund der heilenden Wirkung der Pflanzen annahmen, dass diese magische 

Fähigkeiten beziehungsweise Zauberkräfte hatten (Chevallier 1996).  

Erste schriftliche Überlieferungen wurden circa um 3000 v. Chr. angefertigt (Bocksch 1996). Es 

wurden Keilschrifttexte aus Mesopotamien gefunden, die sich mit pflanzlichen Rezepturen 

beschäftigten (Bühring 2014) und ein chinesischer Kaiser soll in etwa um dieselbe Zeit eines der 

ersten Heilpflanzenbücher verfasst haben (Bocksch 1996). Weitere, teils umfangreiche, 

Überlieferungen fand man in ägyptischen Königsgräbern (Bocksch 1996). 

Eine besonders bekannte Schriftrolle ist der „Papyrus Ebers“, dass in etwa um 1600 v. Chr. verfasst 

worden ist (Bocksch 1996). Mit einer Länge von circa 20 Metern und 30 Zentimeter Breite stellt 

dieser Papyrus ein besonders gut erhaltenes Schriftstück dar (Ebers 1875). Es wurde 1872 von Georg 

Ebers in Theben erworben und da „[…] wichtige Papyrosrollen nach denjenigen Gelehrten oder 

Freunden der Wissenschaft benannt werden, die sie auf eigene Gefahr in Aegypten erwerben“ (Ebers 

1875, S. 2) wurde diese Schriftrolle nach Georg Ebers benannt (Ebers 1875). In der Einleitung der 

Schriftrolle wird ihr Zweck beschrieben: „Worte zu sprechen bei der Bereitung der Arzeneien für alle 

Körpertheile einer Person, welche krank ist. […]. Dies ist das Buch von der Lösung aller Krankheiten“ 

(Ebers 1875, S. 23). Des Weiteren handelt diese Schriftrolle von „Organ-, besonders Magen-

Krankheiten, von Augen-, Frauen-Krankheiten und vom Bau des menschlichen Körpers“ (Joachim 

1890, S. 11). Besonders bemerkenswert sind die zahlreichen Rezepte zur Behandlung verschiedener 

Krankheiten: „[…] um allerlei Krankheiten im Leib zu vertreiben und den Mastdarm zu behandeln: Der 

Schaum von süssem Bier, Zwiebeln in einen […] Krug thun als köstliches (Mittel) gegen den Tod.“ 

(Joachim 1890, S. 8). Zudem werden Rezepte zur Vertreibung von Zaubern beschrieben: „Einem 

grossen Scarabäus seinen Kopf und seine beiden Flügel abschneiden; kochen, in Oel thun und darauf 

bringen. Wenn Du nachher wünscht ihn (den Zauber) zu vertreiben, so wärme seinen Kopf und seine 

beiden Flügel auf; in Oel […] thun, kochen und es die Person trinken lassen “ (Joachim 1890, S. 160).  

Im antiken Griechenland beschäftigten sich Philosophen und Naturwissenschaftler wie zum Beispiel 

Pythagoras und Theophrast, ein Schüler von Aristoteles, sowie der Arzt Hippokrates mit (Heil-) 

Pflanzen (Bühring 2014). Theophrast verfasste das Buch „Die Naturgeschichte der Gewächse“, wo er 

allgemein die verschiedenen Pflanzenteile und die Morphologie, das Vorkommen und teilweise 

Anwendungen von circa 480 Heilpflanzen beschrieb (Sprengel 1822). Hippokrates soll sich bei der 

Behandlung von Krankheiten auch mit verschiedenen Heilpflanzen auseinandergesetzt haben 

(Bühring 2014). Das Werk „Corpus hippocraticum“, eine Sammlung von 60 verschiedenen Texten, die 
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von verschiedenen Autoren verfasst worden sind, setzt sich unter anderem mit Heilpflanzen und 

deren Anwendung auseinander (Keil 2007a; Keil 2007b; Wichtl 2009).  

Um 100 n. Chr. verfasste der römische Militärarzt Pedanios Dioskurides das fünfbändige Werk 

„Materia medica“ (Berendes 1902). In diesem beschreibt er unter anderem die botanischen und 

pharmakologischen Eigenschaften von circa 600 (Heil-) Pflanzen (Berendes 1902). Jeder Pflanze ist 

ein Kapitel gewidmet, in diesem er den Namen, die Herkunft und Beschreibung der Pflanze anführt, 

sowie deren Wirkung, Zubereitung, Anwendung und Dosierung (Berendes 1902). So auch bei der 

Brennnessel: „Nessel […]. Einige nennen sie […] Urtica. Die Blätter […] heilen Hundsbisse […], böse, 

krebsartige und schmutzige Geschwüre, sowie Verrenkungen […] und Abscesse.[…]. Der Saft als 

Gurgelmittel beseitigt die Entzündung des Zäpfchens“ (Dioskurides s.a. zit. n. Berendes 1902, S. 421).  

Etwa zur gleichen Zeit stellte Gaius Plinius Secundus das 37 bändige Werk „Die Naturgeschichte“ 

zusammen, das unter anderem die Anwendung von zahlreichen Heilpflanzen beschreibt (Denso 

1765). Diese Sammlung von über 2000 Schriften, die von unterschiedlichen Autoren verfasst worden 

ist, stellt neben der „Materia medica“ eine der Hautquellen für alle Kräuterbuchautoren des 

Mittelalters dar (Bocksch 1996; Bühring 2014).  

Der Mediziner Galen von Pergamon, der Leibarzt von Marc Aurel, verfasste um 150 n. Chr. Arbeiten 

über Heilpflanzen und die Anatomie des Menschen (Spektrum 1999a, Wichtl 2009). Er erstellte 

detaillierte Anleitungen zur Herstellung von verschiedenen pflanzlichen Arzneimitteln, wie zum 

Beispiel zu verschiedenen Tinkturen und Salben (Bühring 2014). Deshalb wurde nach Galen die 

Galenik, die Lehre von der Zubereitung und Herstellung von Arzneimitteln, benannt (Duden 2019). 

Die galenischen Arzneimittel, oder Galenika genannt, sind Zubereitungen von pflanzlichen 

Arzneimitteln aus Drogen4 und tragen ebenfalls aufgrund von Galen ihren Namen (Spektrum 1999b).  

Um 800 n. Chr. erließ Karl der Große die Verordnung „Capitulare de villis“ (Bühring 2014). In dieser 

wird unter anderem festgelegt, wie die Staats- beziehungsweise Landwirtschaftsflächen zu verwalten 

sind (Reß 1794). Diese Verordnung hatte den Zweck, dass die Landgüter, die Karl der Große für 

seinen Hofstaat eingerichtet hat, nicht der Allgemeinheit zu Gute kommen sollten (Reß 1794). Des 

Weiteren wird in dieser Verordnung der verpflichtende Anbau von circa 70 Nutz-, Heil-, und 

Gewürzpflanzen und 16 (Obst-)Bäume beschrieben: „Im Garten sollen sie alle Gewächse ziehen 

nämlich die Lilie, Rosen, […] Kümmel, Rosmarin, […], Petersilie, Petersilienwurzel, Liebstöckel, […]. Von 

Bäumen sollen da sein allerlei Äpfel- und Pflaumensorten, […], verschiedene Birnenarten, Kastanien, 

[…], Feigen, Nüsse und verschiedene Arten von Kirschen “ (Karl der Große s.a. zit. n. Reß 1794, S. 98f).  

Vom achten bis ins 13. Jahrhundert beschäftigten sich vor allem Mönche und Nonnen mit der 

Heilkräuterkunde beziehungsweise Medizin (Bühring 2014). Hildegard von Bingen, Äbtissin des 

Benediktinerklosters, verfasste um 1200 n. Chr. nicht wie die meisten Nonnen und Mönche 

Abschriften von älteren Werken aus der Antike, sondern fertigte eigene Schriften und zwei Werke an: 

die „Physica“ und „Causae et Curae“ (Bühring 2014; Wichtl 2009). Die „Physica“ ist ein Lehrbuch der 

Volksmedizin und ist „[…] als eine aus dem Volksgebrauche geschöpfte heimische 

Heilmittellehre[…]“zu verstehen, wobei „[…] mit einigen Ausnahmen, sämmtliche Mittel deutschen 

Ursprungs sind […]“ (Berendes 1896, S. 16). Im ersten von insgesamt neun Büchern der „Physica“ 

                                                           
4
 Als Drogen werden in dieser Arbeit getrockenete Pflanzenteile bezeichnet (Holm & Herbst 2015). Allgemein 

kann der Begriff Drogen Rohstoffe, die tierischen, pflanzlichen oder mineralischen Ursprungs sind, oder süchtig 
machende Substanzen bezeichnen (Duden 2020a).  
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werden unter anderem 230 Heilpflanzen und ihre Anwendung beschrieben: „Liebstöckel […]; allein 

für sich genossen macht die Pflanze den Menschen körperlich und geistig träge und unlustig. […]. Ein 

Trank aus gleichen Theilen Liebstöckel und Salbei mit doppelt so viel Fenchel in altem Wein gekocht, 

wird gegen Husten empfohlen, kalt, wenn der Husten schwach, warm wenn er heftig ist.“ (Hildegard 

von Bingen s.a. zit. n. Berendes 1896, S. 43). 

Die „Causae et Curae“ beschäftigt sich unter anderem mit der Beschreibung von Krankheitsbildern, 

sowie den Ursachen und der Behandlungen von Krankheiten (Stoiber 2013). In beiden Werken wird 

das Wissen über Heilpflanzen der Antike mit dem christlichen Glauben und der Volksmedizin 

verknüpft (Bühring 2014).  

Durch den von Gutenberg erfundenen Buchdruck im Jahre 1450 n. Chr. 

war es erstmals möglich, Bücher über Heilpflanzen einer breiten Masse 

zugänglich zu machen (Bocksch 1996). Viele Werke wurden erstmalig in 

deutscher Sprache veröffentlicht (Bühring 2014). Des Weiteren wurden zu 

dieser Zeit viele bedeutende Heilpflanzenbücher verfasst beziehungsweise 

veröffentlicht (Wichtl 2009). Zu den bekanntesten und umfangreichsten 

zählt unter anderem das „New Kreüterbuch“ des Arztes und Botanikers 

Leonhart Fuchs (Heide 2001). Eine Besonderheit dieses Werkes ist, dass 

neben den Beschreibungen von circa 500 Arzneipflanzen auch 

Abbildungen zu den Pflanzen angefertigt wurden (siehe Abb. 1) (Fuchs 

1543). Mit diesen Bildern war es möglich, die Pflanzen eindeutig 

zuzuordnen, denn in antiken Werken, in denen selten Abbildungen 

vorkamen, wurden oft verschiedene Pflanzen namentlich beschrieben, 

aber oft war es unklar, welche Pflanze tatsächlich gemeint war (Heide 

2001). Bei jeder Pflanze wurden der deutsche, griechische und lateinische 

Name, sowie Beschreibungen zur Gestalt, Wuchsform oder Blütezeit 

angeführt. (Fuchs 1543). Fuchs gibt außerdem Angaben zur „Krafft und 

Würckung“: „Wegerich bletter trücknen auß/ unnd ziehen zusamen. Darum 

werden sie nüzlich gebraucht zu allerley bösen/ flüssigen unnd unreynen 

wunden“ (Fuchs 1543, Kapitel 11). Das „Contrafayt Kräuterbuch“ von Otto 

Brunfels, das 1532 und somit vor dem „New Kreüterbuch erschienen ist, ist 

ein ebenso bemerkenswertes Werk, jedoch nicht so umfangreich wie das 

Werk von Leonhart Fuchs (Bühring 2014; Brunfels 1532). In diesem werden 

ebenfalls Beschreibungen der Pflanzen und 229 Abbildungen in Form von 

Holzschnitten gezeigt, die von H. Weiditz angefertigt worden sind (siehe 

Abb. 2) (Spektrum 1999c). Brunfels beschreibt die deutschen, griechischen 

und lateinischen Namen, sowie die Gestalt, Wuchspräferenzen, 

Sammelzeitpunkte und „Krafft und tugent“ der Pflanzen: „Wegerich blätter 

trücknen auß/ und zychen zusamen. Darum so werden sy gebraucht/zu den bößen/faulen und 

flyesszenden Schäden.“ (Brunfels 1532, S. 53f). Interessant ist die ähnliche Beschreibung der 

Wirkungen des Wegerichs bei beiden genannten Werken.  

Theophrastus Bombastus von Hohenheim, genannt Paracelsus, war ein Arzt, der ebenfalls um 1500 

n. Chr. lebte und sich mit Heilpflanzen auseinandersetze (Bühring 2014). Er äußerte das bis heute 

noch gültige Zitat: „Alle Dinge sind Gift, und nichts ist ohne Gift; allein die dosis machts, daß ein Ding 

kein Gift sei“ (Paracelsus 1529, S. 74). Des Weiteren beschäftigte er sich intensiv mit der 

Abb. 1: Abbildung der 
Blätter, Blüten und Wurzeln 
des Spitz- Wegerichs (Fuchs 
1543) 

Abb. 2: Abbildung eines 
Holzschnittes der Blätter, 
Blüten und Wurzeln des 
Spitz- Wegerichs (Brunfels 
1532) 
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Signaturenlehre (Bocksch 1996). Nach dieser Lehre kann man unter anderem die Heilwirkung einer 

Pflanze anhand ihres Aussehens beziehungsweise ihrer Form, Farbe und des Geruchs bestimmen 

(Bocksch 1996). Die Walnuss soll aufgrund ihrer Ähnlichkeit zum Gehirn gegen Kopfschmerzen helfen 

oder die Blätter des Leberblümchens sollen gut für die Leber sein (Bocksch 1996). Allerdings wurde 

seine Art der Signaturenlehre schon damals kritisch angesehen (Bocksch 1996).  

Um 1750 n. Chr. führte der Arzt und Botaniker Carl von Linné die binäre Nomenklatur ein (Bühring 

2014). Im Rahmen von dieser Systematisierung erhielt jede biologische Art einen zweiteiligen 

lateinischen oder griechischen Artnamen, der sich aus dem Gattungsnamen und dem Art-Epitheton 

zusammensetzt (Bühring 2014; Spektrum 1999d). Das Art-Epitheton ist für gewöhnlich ein Adjektiv, 

das die Art näher beschreibt, zum Beispiel Physalis angulata kann man als „gewinkelte Physalis“ 

übersetzen (Murray 2007). Bereits vor Linné wurde so eine ähnliche Nomenklatur verwendet, durch 

ihn wurde sie jedoch populär und wird noch heute bei der Benennung neuer Arten verwendet 

(Murray 2007).  

Im Laufe des 20. Jahrhunderts nahm der Einfluss der Heilpflanzenkunde allmählich ab, da immer 

mehr Wirkstoffe5 der Pflanzen synthetisch hergestellt werden konnten (Bühring 2014). Des Weiteren 

wurde es immer wichtiger, dass Wirkstoffe standardisiert beziehungsweise normiert werden (Wichtl 

2009).  

  

                                                           
5
 Wirkstoffe und wirksamkeitsmitbestimmende Inhaltsstoffe werden in dieser Arbeit, außer wenn es sich um 

synthetische Arzneimittel handelt, als Synonyme verwendet. Es sind damit Stoffe gemeint, die „[…] einen 
Betrag zur Wirksamkeit leisten können, beziehungsweise diese plausibel erscheinen lassen“ (Schilcher et al. 
2007, S. 4). Da pflanzliche Arzneimittel aus einem komplexen Vielstoffgemisch bestehen, ist es oft nicht 
möglich, die Wirkung auf einen einzigen Wirkstoff zurückzuführen. (siehe 4. Gegenüberstellung von 
pflanzlichen und synthetischen Arzneimitteln) 
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4. Gegenüberstellung von pflanzlichen und synthetischen Arzneimitteln  

Allgemein sind Arzneimittel „[…] Stoffe oder Zubereitungen aus Stoffen, die vom Hersteller oder 

demjenigen, der sie in den Verkehr bringt, dazu bestimmt sind, zu therapeutischen oder 

diagnostischen Zwecken am oder im Körper angewendet zu werden“ (Gundert-Remy 2001, S. 2). 

Pflanzliche Arzneimittel oder Phytopharmaka6 genannt „[…] sind Arzneimittel aus Pflanzen, 

Pflanzenteilen oder Zubereitungen daraus, deren arzneilich wirksamer Bestandteil ein komplex 

zusammengesetztes Vielstoffgemisch ist“ (Keller et al. 2003, S. 1036). Isolierte Wirkstoffe aus 

Pflanzen, wie zum Beispiel Morphin oder Digitoxin, zählen nicht zu den Phytopharmaka, da es sich 

nur um einen Wirkstoff und nicht um ein Vielstoffgemisch handelt (Wichtl 2009). Obwohl 

homöopathische Arzneimittel oftmals pflanzlichen Ursprungs sind, zählen diese nicht zu den 

Phytopharmaka, da sie nicht für eine „allopathische“7 Behandlung geeignet sind (Schilcher et al. 

2007; Wichtl 2009). Denn die „[…] Phytotherapie ist eine auf wissenschaftlicher, allopathischer 

Grundlage basierende medizinische Behandlungsmethode, die sich als Arzneimittel der 

Phytopharmaka bedient“ (Wichtl 2009, S. 4). Innerhalb der Phytopharmaka können rationale und 

traditionelle Phytopharmaka unterschieden werden (Schilcher et al. 2007). Rationale Phytopharmaka 

„[…] unterliegen denselben Zulassungskriterien wie chemisch-synthetische Arzneimittel […]“ 

(Schilcher et al. 2007, S. 2) und benötigen daher klinische Studien um zugelassen zu werden (Hänsel 

2010a). Bei traditionellen Phytopharmaka, die bereits seit langer Zeit verwendet werden, fehlen noch 

klinische Studien (Hänsel 2010a). Chemisch-synthetische Arzneimittel8 werden „[…] über eine 

chemische Synthese hergestellt […]“ (BASG 2020a) und „[…] enthalten als Wirkstoff meist nur eine 

Substanz oder eine Kombination aus wenigen genau bekannten und charakterisierten chemischen 

Verbindungen“ (Räthel 2016). 

Damit ein neues synthetisches Arzneimittel zugelassen werden kann, muss es zuerst im Labor 

entwickelt und in vitro9 bezüglich der Wirkung und Toxikologie getestet werden (BASG 2020b; Smc 

2017). In der anschließenden präklinischen Phase wird das Arzneimittel an Tieren getestet (BASG 

2020b). Werden diese Untersuchungen positiv abgeschlossen, kann die Substanz in drei Phasen am 

Menschen getestet werden (BASG 2020b). In der ersten klinischen Phase wird das Arzneimittel an 20 

bis 100 gesunden und freiwilligen Personen getestet (BASG 2020b; Medizinische Universität Wien 

2020). Ziel dieser Phase ist es die Unbedenklichkeit und Verträglichkeit des Arzneimittels zu 

überprüfen (Medizinische Universität Wien 2020; Smc 2017). In der Phase II wird das Arzneimittel an 

150 bis 400 Patienten getestet, die an Symptomen oder der Erkrankung leiden, an der das 

Arzneimittel zukünftig angewendet werden soll (BASG 2020b; Medizinische Universität Wien 2020). 

Ziel dieser Phase ist es, die Sicherheit und die therapeutischen Effekte zu überprüfen, sowie die 

richtige Dosierung zu finden (Medizinische Universität Wien 2020; Smc 2017). In der Phase III wird 

das Arzneimittel an 500 bis 2000 Patienten getestet, um die Wirksamkeit zu prüfen und anfallende 

Nebenwirkungen zu dokumentieren (Medizinische Universität Wien 2020; Smc 2017). Sind diese drei 

Phasen abgeschlossen, kommt es zur Zulassung des Arzneimittels (BASG 2020b). Bis ein Arzneimittel 

                                                           
6
 Phytopharmaka stammt von den griechischen Wörtern „phyton“, zu Deutsch Pflanze, und „pharmakon“, zu Deutsch 

Arznei (Wichtl 2009). Die Übersetzung des Wortes Phytopharmaka bedeutet also pflanzliches Arzneimittel (Wichtl 2009). 
7
 Eine auf Hahnemann (als Abgrenzung zur Homöopathie) zurückgehende Bezeichnung für die evidenzbasierte 

wissenschaftliche Medizin. „Die allopathische Behandlung beruht auf den rechtlich geforderten Prinzipien der Wirksamkeit 
und Unschädlichkeit.“ (Scior 1999).  
8
 Im Folgenden als synthetische Arzneimittel bezeichnet.  

9 
In vitro bedeutet aus dem lateinischen übersetzt „im Glas“ und beschreibt Untersuchungen, die „außerhalb des 

Organismus unter künstlichen Bedingungen, im Reagenzglas“ durchgeführt werden (Spektrum 1999e).   
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zugelassen wird, können mehr als 13 Jahre vergehen und Kosten von bis zu 1,6 Milliarden US-Dollar10 

entstehen11 (Vfa 2018). Nach der Zulassung wird das Arzneimittel in der vierten Phase bezüglich der 

Nebenwirkung und Risiken untersucht beziehungsweise überwacht (Medizinische Universität Wien 

2020; Smc 2017). Nachdem ein Arzneimittel fünf Jahre lang zugelassen war, muss eine Verlängerung 

der Zulassung beantragt werden, bei der ein Erfahrungsbericht vorgelegt werden muss (Blasius 

2014). Wird der Verlängerung stattgegeben, gilt die Zulassung unbegrenzt, unter der Annahme, dass 

keine unvorhergesehen Nebenwirkungen oder Ähnliches auftreten (Blasius 2014). Dieses 

Zulassungsverfahren muss, abgesehen von der Entwicklung im Labor, auch von rationalen 

Phytopharmaka absolviert werden.  

Um 1994 war eine Nachzulassung von traditionellen Phytopharmaka möglich, wenn bestimmte 

Nachweise der Qualität, zum Beispiel in Form von analytischen Gutachten, und Wirksamkeit, zum 

Beispiel die Vorlage von älteren Publikationen oder pharmakologische Untersuchungen zur 

Plausibilität, erbracht worden sind (Oelze & Loew 1999). Die Kommission E erleichterte um diese Zeit 

die Nachzulassung, indem ein interdisziplinäres Gremium, das sich aus Vertretern der „[…] klinischen 

sowie experimentellen Pharmakologie, Toxikologie, Biometrie, pharmazeutischen Biologie […]“ 

(Schilcher et al. 2007, S. 12), und Anwendern, wie zum Beispiel Ärzten und Heilpraktikern 

zusammensetzte, Monografien zu 378 Drogen und Drogenzubereitungen erstellte (Oelze & Loew 

1999; Schilcher et al. 2007). Eine Droge beziehungsweise Drogenzubereitung erhielt eine Positiv-

Monographie, wenn ausreichende Nachweise über die Wirksamkeit, Unbedenklichkeit und 

pharmazeutische Qualität vorhanden waren (Bühring 2014). 133 Drogen beziehungsweise 

Drogenzubereitung erhielten eine Negativ-Monographie, da nicht ausreichend wissenschaftliches 

Erkenntnismaterial vorhanden und das Risiko höher als der Nutzen war (Schilcher et al. 2007). Diese 

Monographien konnten für eine Nachzulassung herangezogen werden (Oelze & Loew 1999). Die 

Monographien der Kommission E wurden von der ESCOP12 und anschließend von der WHO13 weiter 

bearbeitet (Schilcher et al. 2007). Heute werden traditionelle Phytopharmaka nur noch registriert 

und nicht mehr zugelassen (Sticher 2010a).  

Die pharmazeutische Qualität von Phytopharmaka hängt von einer Vielzahl von Faktoren ab (Schulz 

& Hänsel 1996). Die Pflanzenauswahl, Herkunft, äußerliche Faktoren, wie zum Beispiel das Klima und 

die Bodenqualität, der Erntezeitpunkt sowie die Gewinnung, Lagerung und weitere Verarbeitung 

beeinflussen unter anderem die Qualität von pflanzlichen Arzneimitteln (Hänsel & Spieß 2010; Schulz 

& Hänsel 1996).  

Das Pflanzenmaterial für die Herstellung von Phytopharmaka wird in Europa zu 50% aus 

Wildsammlungen, zu 40% aus Arzneipflanzenkulturen und zu 10% sowohl aus Wildsammlungen als 

auch aus Arzneipflanzenkulturen gewonnen (Schilcher et al. 2007). Wildsammlungen bieten sich an, 

wenn die Pflanzen reichlich vorhanden sind (Hänsel & Spieß 2010). Der Nachteil bei dieser Art von 

Sammlung ist, dass häufig Fehler bei der Auswahl der Pflanzen oder Pflanzenteile auftreten und zum 

Beispiel falsche Arten gesammelt werden (Hänsel & Spieß 2010). Die Pflanzen werden bei 

Wildsammlungen oft an unterschiedlichen Orten gesammelt, wodurch sich die Inhaltsstoffe stark 

unterscheiden können (Hänsel & Spieß 2010). Grundsätzlich ist es kostengünstiger Pflanzen aus 

Wildsammlungen zu verwenden, allerdings können erheblichen Zusatzkosten entstehen, da das 

                                                           
10

 Umgerechnet etwa 1,4 Milliarden Euro.  
11

 Die Anzahl der Jahre und die Kosten sind nur als Richtwert angegeben. Sie unterscheiden sich je nach Quelle.  
12

 European Scientific Cooperative of Phytotherapy (Schilcher et al. 2007) 
13

 World Health Organization (Schilcher et al. 2007) 
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Pflanzenmaterial analysiert werden muss, um zum Beispiel Verfälschungen vorzubeugen (Hänsel & 

Spieß 2010). Das Pflanzenmaterial wird aus Arzneipflanzenkulturen gewonnen, wenn die Pflanzen 

unter Naturschutz stehen oder eine große Menge an qualitativ hochwertigem Ausgangsmaterial für 

Phytopharmaka benötigt wird (Schilcher et al. 2007). Durch Arzneipflanzenkulturen ist es möglich, 

ein homogenes und qualitatives Pflanzenmaterial zu erhalten, da Verwechslungen nahezu 

ausgeschlossen sind und die Standortbedingungen sowie Erntezeitpunkte besser kontrolliert werden 

können (Hänsel & Spieß 2010; Schilcher et al. 2007). Durch Züchtungsmaßnahmen können Pflanzen, 

die eine höhere Konzentration an wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen aufweisen, gezielt 

selektiert werden (Hänsel & Spieß 2010; Schilcher et al. 2007). Zudem können bei 

Arzneipflanzenkulturen unbelastete Böden gewählt werden, um die Belastung des Pflanzenmaterials 

durch zum Beispiel Schwermetallen zu verringern (Hänsel & Spieß 2010; Schilcher et al. 2007). 

Die Konzentration und Zusammensetzung der Wirkstoffe hängt maßgeblich mit der Auswahl der 

Pflanzenteile, dem Klima, dem Erntezeitpunkt, der Trocknung und Lagerung zusammen (Schilcher et 

al. 2007). Die wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltstoffe sind oftmals in einem bestimmten Teil der 

Pflanze höher konzentriert, zum Beispiel in den Blättern, Blüten oder Wurzeln (Holm & Herbst 2015). 

Das Klima beeinflusst je nach Temperatur, Niederschlag, Licht- und Windverhältnisse die Wirkstoffe 

(Steinegger & Hänsel 1963). Bei der Bildung von ätherischem Öl (siehe 5.4. Ätherische Öle) spielen 

die Temperatur und die Lichtverhältnisse eine entscheidende Rolle, da zum Beispiel bei der Pfeffer-

Minze (Mentha x piperita) eine vermehrte Produktion von ätherischem Öl erst dann einsetzt, wenn 

die die Tageslänge mehr als 14 Stunden beträgt und ein warmes Wetter vorhanden ist (Steinegger & 

Hänsel 1963). Jedoch führen zu hohe Temperaturen und starker Wind zu einer erhöhten 

Verdunstung, wodurch ätherisches Öl verloren gehen kann (Steinegger & Hänsel 1963). Niederschlag 

bewirkt bei alkaloidreichen Pflanzen (siehe 5.1. Alkaloide) eine Herauslösung von Wirkstoffen, da 

Alkaloide wasserlöslich sind (Steinegger & Hänsel 1963). Deshalb sollten diese Pflanzen niemals nach 

einem Regen oder Tau geerntet werden (Steinegger & Hänsel 1963). Zusätzlich schimmelt feuchtes 

Pflanzenmaterial schneller (Steinegger & Hänsel 1963). Die Vegetationsperiode und Entwicklung der 

Pflanzen beeinflussen ebenfalls den Erntezeitpunkt, da sich die Wirkstoffe im Laufe der Zeit ändern 

können (Chlodwig 1999). Bei der Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) steigt der Mentholgehalt 

unmittelbar vor der Blüte stark an, weshalb die Blätter kurz vor der Blüte geerntet werden (Chlodwig 

1999). Die Wurzeln des Enzians (Gentiana sp.) werden im Frühjahr während des Austriebes geerntet, 

da zu diesem Zeitpunkt der Bitterstoffgehalt am höchsten ist (Chlodwig 1999). Wird nach der Ernte 

nicht darauf geachtet, dass im Zuge des Trocknungsprozesses keine zu hohe Temperaturen herrschen 

und keine Restfeuchte vorhanden ist, kann dies zu erheblichen Qualitätsminderungen führen, da zum 

Beispiel ätherisches Öl sich durch zu viel Feuchtigkeit verflüchtigt oder Enzyme aktiviert werden 

können, die einen Abbau der Wirkstoffe bedingen (Hänsel & Spieß 2010). Bei der Lagerung des 

getrockneten Pflanzenmaterials muss darauf geachtet werden, dass dieses lichtgeschützt, trocken 

und kühl gelagert wird (Schilcher et al. 2007).  

Die geernteten Pflanzen(-teile) können für die Herstellung von Frischpflanzenzubereitungen, 

Teezubereitungen oder Extrakten verwendet werden (Schilcher et al. 2007). Bei 

Frischpflanzenzubereitungen werden frische, zerkleinerte, nicht getrocknete Pflanzen(-teile) 

verwendet und zum Beispiel zu Frischpflanzenpresssäften, Frischpflanzendestillaten oder öligen 

Frischpflanzenzauszügen verarbeitet (Schilcher et al. 2007). Bei der „[…] Herstellung von 

Frischpflanzenpresssäften dürfen außer Wasser keine weiteren Lösungsmittel verwendet werden. Die 

betreffenden Pflanzenteile werden entweder unmittelbar nach dem Ernten verarbeitet oder sie 
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werden tiefgefroren zwischengelagert, wodurch eine Weiterverarbeitung unabhängig vom 

Erntetermin ermöglicht wird“ (Hänsel & Spieß 2010, S. 212). Frischpflanzenpresssäfte enthalten vor 

allem wasserlösliche, aber auch in geringeren Mengen wasserunlösliche Wirkstoffe, die durch das 

Auspressen des Pflanzenmaterials gewonnen werden (Schilcher et al. 2007). „Frischpflanzendestillate 

werden durch Wasserdampfdestillation von frischen Pflanzen gewonnen und enthalten v.a. die 

wasserdampfflüchtigen Inhaltsstoffe, die auch die Wirksamkeit bestimmen“ (Schilcher et al. 2007, S. 

21). Ölige Frischpflanzenauszüge werden erzeugt, indem das frische Pflanzenmaterial in Pflanzenöl 

eingelegt wird und somit die fettlöslichen Bestandteile aus den Pflanzen extrahiert werden (Schilcher 

et al. 2007). Werden die Pflanzen(-teile) für Teezubereitungen oder Extrakte genutzt, müssen diese 

zuerst getrocknet und zerkleinert werden (Schilcher et al. 2007). Teezubereitungen werden aus 

zerkleinerten Drogen einer oder mehrerer Pflanzen hergestellt, die mit Wasser aufgegossen werden 

und somit ein trinkbarer Aufguss entsteht (Hänsel & Spieß 2010). Die Wirkung von Teezubereitungen 

hängt von dem Zerkleinerungsgrad, dem Verhältnis von Wasser und Tee, der Temperatur des 

Wassers und der Einwirkzeit des Tees ab (Schilcher et al. 2007). Wird zum Beispiel ein 

Johanniskrauttee zu lange in einem über 90° heißem Wasser zubereitet, führt dies zu einer Reduktion 

der wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltstoffe (Schilcher et al. 2007). Extrakte sind konzentrierte, 

üblicherweise aus getrockneten Pflanzenteilen hergestellte Zubereitungen, die von zähflüssiger, 

flüssiger oder trockener Konsistenz sein können (Schulz & Hänsel 1996). Bei Fluidextrakten, die von 

flüssiger Beschaffenheit sind, werden die Wirkstoffe aus den Drogen mit einem Extraktionsmittel, 

zum Beispiel Wasser, Ethanol oder eine Mischung aus beiden, herausgelöst und anschließend 

abdestilliert, bis ein bestimmtes Verhältnis, meist eins zu eins, erreicht wird (Schilcher et al. 2007; 

Schulz & Hänsel 1996). Zähflüssige Extrakte entstehen durch stufenweise Abdampfen des 

Extraktionsmittels (Schilcher et al. 2007). Verdampft das Extraktionsmittel bis auf eine gewisse 

Restfeuchte vollständig, so entsteht ein Trockenextrakt (Schilcher et al. 2007). 

Die Qualität von synthetischen Arzneimitteln hängt von den chemisch-synthetisch hergestellten 

Ausgangsstoffen und Produktionsprozessen, die zum Beispiel die Zubereitung und 

Darreichungsformen umfassen, ab (Fischer & Breitenbach 2010). Die Ausgangsstoffe und 

Zubereitung sind je nach Wirkstoff unterschiedlich, es muss aber darauf geachtet werden, dass bei 

der Zubereitung alle Ausgangsstoffe sowie Zwischenprodukte, die im Laufe der Zubereitung 

entstehen, genau charakterisiert und spezifiziert werden müssen, um eine gleichbleibende Qualität 

zu gewährleisten (Fischer & Breitenbach 2010). Da bei synthetischen Arzneimitteln deutlich weniger 

Einflussfaktoren die Qualität beeinträchtigen, kann man daraus ableiten, dass es, im Gegensatz zu 

Phytopharmaka, deutlich einfacher ist, eine gleichbleibende Qualität beziehungsweise Menge der 

Wirkstoffe zu gewährleisten.  

Es gibt eine Vielzahl an Darreichungs- beziehungsweise Arzneiformen, die man zum Beispiel aufgrund 

der Applikationsart in verschiedene Gruppen einteilen kann (Fischer & Breitenbach 2010). Es können 

beispielsweise orale, parenterale, dermale und inhalative oder speziellere Darreichungsformen, wie 

zum Beispiel nasale, vaginale und rektale Formen unterschieden werden (Fischer & Breitenbach 

2010)14. Orale Darreichungsformen, wie zum Beispiel Tabletten, Dragees, Kapseln und Säfte, werden 

über den Mund eingenommen (Fischer & Breitenbach 2010). Tabletten werden durch das Verpressen 

von Pulver unter hohem Druck hergestellt und zählen zu den am häufigsten verwendeten 

Arzneiformen (Fischer & Breitenbach 2010). Das Pulver besteht aus Wirkstoffen und Hilfsstoffen, die 

für den Aufbau, das Aussehen und die Eigenschaften der Darreichungsform verantwortlich sind 

                                                           
14

 Auf die speziellen Darreichungsformen der Zahnmedizin und Augenheilkunde wird nicht eingegangen.  
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(Fischer & Breitenbach 2010). Hilfsstoffe sind unter anderem dafür verantwortlich, dass der Wirkstoff 

seine Wirkung zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort im Körper entfaltet (Fischer & Breitenbach 

2010). Als Hilfsstoff kann zum Beispiel eine Tablette mit einem Polymerfilm überzogen werden, damit 

säureempfindliche Wirkstoffe den Darm erreichen und nicht schon vorher durch die Magensäure 

freigesetzt werden (Fischer & Breitenbach 2010). Der Polymerfilm wird durch dem im Darm 

vorherrschenden pH-Wert gelöst und der Wirkstoff kann dort seine Wirkung entfalten (Fischer & 

Breitenbach 2010). Bei Hilfsstoffen muss allerdings beachtet werden, dass diese nicht mit den 

Wirkstoffen interagieren oder die Wirkung dieser verändern (Fischer & Breitenbach 2010). 

Parenterale Arzneiformen werden als Flüssigkeit oder Suspension in zum Beispiel Venen, Arterien, 

Muskeln oder unter die Haut injiziert (Fischer & Breitenbach 2010). Dermale Darreichungsformen 

werden in Form von Salben, Cremen oder Gelen auf die Haut aufgetragen, während inhalative 

Arzneiformen als Lösungen oder Aerosole über die Atemwege aufgenommen werden (Fischer & 

Breitenbach 2010). Bei nasalen Darreichungsformen, wie zum Beispiel Nasentropfen oder -sprays, 

gelangen die Wirkstoffe über die Nasenschleimhaut in den Körper (Koch & Matthiessen 2006). 

Vaginale und rektale Arzneiformen werden zum Beispiel in Form von Zäpfchen oder Tabletten in die 

Vagina oder in den Darm eingeführt (ABDA 2010; Wörner 2001).  

Phytopharmaka sind ebenso wie synthetische Arzneimittel nicht nebenwirkungsfrei (Schilcher et al. 

2007). Nebenwirkungen, auch unerwünschte Arzneimittelwirkungen genannt, können aufgrund von 

unterschiedlichen Mechanismen auftreten (Kroemer 2005). Nebenwirkungen können zum Beispiel 

aufgrund von zu hoher Dosierung, allergischen Reaktionen, Überempfindlichkeiten, falscher oder zu 

langer Anwendung auftreten (Kroemer 2005). Werden qualitative, pflanzliche Arzneimittel 

bestimmungsgemäß verwendet, treten Nebenwirkungen, im Gegensatz zu synthetischen 

Arzneimitteln, zumeist seltener auf (Kroemer 2005). Zu den etwas häufiger auftretenden 

Nebenwirkungen bei pflanzlichen Arzneimitteln zählen zum Beispiel allergische Reaktionen auf 

manche Vertreter der Korbblütler (Asteraceae) oder Magen-Darm Beschwerden bei der Einnahme 

von Extrakten (Schilcher et al. 2007). Bei der Entwicklung eines synthetischen Arzneistoffes können 

gezielt Nebenwirkungen vermindert werden, indem der Wirkstoff verändert beziehungsweise 

angepasst wird (Fischer & Breitenbach 2010). Bei Phytopharmaka ist es möglich im Laufe der 

Extraktion unerwünschte Stoffe zu entfernen (Schulz & Hänsel 1996), dazu muss aber bekannt sein, 

welcher Stoff für die Nebenwirkungen verantwortlich ist, was bei der komplexen Zusammensetzung 

der Vielstoffgemische eine Herausforderung darstellen kann (Hänsel 1991). Außerdem können sich 

die einzelnen Substanzen im Vielstoffgemisch gegenseitig beeinflussen, sodass unerwartete 

beziehungsweise neue Nebenwirkungen auftreten können (Räthel 2016). Bei pflanzlichen und 

synthetischen Arzneimitteln können Wechselwirkungen mit anderen Arzneistoffen oder 

Nahrungsmitteln auftreten (Schilcher et al. 2007). Es ist auch möglich, dass Phytopharmaka die 

Wirkung von synthetischen Arzneimitteln beeinflussen können, beziehungsweise synthetische 

Arzneimittel die von Phytopharmaka (Schilcher et al. 2007). Es ist daher wichtig, Neben- und 

Wechselwirkungen durch eine kontinuierliche Überwachung nach der Zulassung laufend zu ergänzen, 

um eine möglichst hohe Anwendungssicherheit zu gewährleisten (Fischer & Breitenbach 2010; 

Schilcher et al. 2007).  
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5. Wirkstoffe  

5.1. Alkaloide 

Als das erste Alkaloid Morphin um 1800 von Friedrich Wilhelm Sertürner isoliert wurde (DAZ 2005), 

wurde die Meinung vertreten, dass Alkaloide „[…] aus Pflanzen isolierte organische Basen […]“ sind 

(Habermehl et al. 2008, S. 143) Doch im Laufe der Jahre wurde festgestellt, dass Alkaloide auch aus 

Tieren und selten auch aus Algen, Bakterien, Moosen und Pilzen isoliert werden können (Habermehl 

et al. 2008). Deshalb wurde die Definition insofern erweitert, dass Alkaloide „[…] natürliche basische 

N-Heterocyclen […]“ sind (Habermehl et al. 2008, S. 143). Aber auch diese Definition ist nicht akkurat, 

da nicht alle Alkaloide eine aromatische Verbindung aufweisen (Kayser & Averesch 2015). Als 

passende Definition wird in dieser Arbeit folgende gewählt: „Alkaloide sind stickstoffhaltige 

organische Verbindungen natürlichen Ursprungs mit mehr oder weniger ausgeprägten basischem 

Charakter“ (Hesse 2000, S. 5).  

Es ist anzumerken, dass es bislang keine einheitliche Definition der Alkaloide gibt, da diese 

Stoffgruppe „[…] sehr viele unterschiedliche Stoffe mit sehr heterogenen Strukturmerkmalen aus sehr 

unterschiedlichen biologischen Quellen mit ebenfalls sehr verschiedenen biologischen Wirkungen“ 

umfasst (Kayser & Averesch 2015, S. 124). Aufgrund der in dem Zitat beschriebenen Ursachen gibt es 

auch kein einheitliches Einteilungsprinzip, mit dem eine widerspruchsfreie Klassifizierung möglich ist 

(Hesse 2000). Alkaloide könnte man aufgrund der Biosynthese, strukturellen Eigenschaften oder der 

biologischen beziehungsweise botanischen Herkunft einteilen (Hesse 2000). Die Einteilung aufgrund 

der botanischen Herkunft erwies sich allerdings als nicht sinnvoll, da zum Beispiel die Alkaloide der 

Nachtschattengewächse (Solanaceae) auch in anderen Pflanzenfamilien gefunden worden sind 

(Kayser & Averesch 2015). Alkaloide können innerhalb einer Pflanzenfamilie auch strukturell sehr 

unterschiedlich aufgebaut sein (Hesse 2000). Auch die Einteilung nach strukturellen Eigenschaften 

erwies sich als problematisch, da die außerordentliche Strukturvielfalt eher zu Verwirrung als Klarheit 

führte (Kayser & Averesch 2015).  

Aufgrund der beschriebenen Problematik wird in dieser Arbeit die Einteilung nach der Biosynthese 

beschrieben. Die Grundbausteine der meisten Alkaloide sind Aminosäuren, aus denen durch 

komplexe Biosynthesewege das jeweilige Alkaloid gebildet wird (Holm & Herbst 2015). Je nach dem 

von welcher Aminosäure das Alkaloid synthetisiert wird, ergibt sich folgende Einteilung: Alkaloide die 

von Histidin, Lysin, Ornithin, Tryptophan, Tyrosin oder Phenylalanin und Asparaginsäure abgeleitet 

werden (Eich 1990; Kayser & Averesch 2015).  

Ein von Histidin abgeleitetes Alkaloid ist Pilocarpin (Strukturformel 

siehe Abb. 3). Es kann aus manchen Vertretern der Rautengewächse 

(Rutaceae), zum Beispiel dem Paraguay-Jaborandi (Pilocarpus 

pennatifolius), gewonnen werden (Kayser & Averesch 2015). Aus den 

Blättern dieser Sträucher, die in Brasilien und Paraguay heimisch sind, 

kann Pilocarpin isoliert werden, dass in der Augenheilkunde, zum 

Beispiel bei der Behandlung von Glaukomen, verwendet wird (Kayser & 

Averesch 2015). Des Weiteren kann es auch als Gegengift gegen 

Atropin eingesetzt werden (Kayser & Averesch 2015). 

Abb. 3: Strukturformel von 
Pilocarpin (Kayser & Averersch 
2015) 
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Aus Lysin abgeleitete Alkaloide sind zum Beispiel Piperin und Cytisin 

(Strukturformel siehe Abb. 4) (Eich 1990; Kayser & Averesch 2015). 

Piperin kommt unter anderem im schwarzen Pfeffer, der von dem 

Pfefferstrauch (Piper nigrum) gewonnen wird, vor und wird aufgrund von 

seiner Schärfe als Gewürz verwendet (Eich 1990). Cytisin kommt unter 

anderem in hohen Konzentrationen in den Samen des Gewöhnlichen 

Goldregens (Laburnum anagyroides) vor und ist bei Verschlucken toxisch 

(Eich 1990). Cytisin bindet an die nikotinischen Acetylcholinrezeptoren und wird deshalb auch als 

Nikotinersatz verwendet (Walker et al. 2014).  

Kokain und Scopolamin wären Beispiele für Alkaloide, die aus der Aminosäure Ornithin synthetisiert 

werden (Kayser & Averesch 2015). Scopolamin wird aufgrund seiner dämpfenden Wirkung auf das 

zentrale Nervensystem zum Beispiel bei der Behandlung von Parkinson oder bei Reiseübelkeit 

eingesetzt (Eich 1990; Seppi et al. 2013).  

Beispiele für Alkaloide, die aus Tyrosin beziehungsweise Phenylalanin gebildet werden, sind Morphin 

und Papaverin (siehe 6.28. Schlaf-Mohn (Papaver somniverum)) (Kayser & Averesch 2015). Diese 

Alkaloide können über verschiedene komplexe Synthesewege durch Phenylalanin oder Tyrosin 

gebildet werden (Kayser & Averesch 2015). 

Aus Tryptophan und weiteren von dieser Aminosäure 

abgeleiteten Stoffe, können eine Vielzahl von Alkaloiden 

gebildet werden (Kayser & Averesch 2015). Als Beispiel 

kann Ergotamin angeführt werden, dass man unter 

anderem im Mutterkorn (Claviceps purpurea) (siehe Abb. 

5) findet (Eich 1990). „Mutterkorn ist das Sklerotium des 

Ascomyceten15 Claviceps purpurea, welcher Roggen 

(Secale cereale) infiziert und dann aus dem Fruchtstand 

heraus wächst“ (Kayser & Averesch 2015, S. 139). Wird 

das Mutterkorn nicht vor dem Mahlen des Getreides entfernt, so kommt es bei Konsum zu 

Vergiftungen (Hesse 2000). Wird zum Beispiel infiziertes Mehl verzehrt, so können Schädigungen des 

Nervensystems entstehen und im schlimmsten Fall die Extremitäten durch Verengungen der Gefäße 

absterben (Hesse 2000). Vor allem im Mittelalter waren viele Menschen von diesen 

Vergiftungssymptomen betroffen, damals bezeichnete man diese als „Höllisches Feuer“ oder 

„Antoniusfeuer“ (Hesse 2000; Kayser & Averesch).  

Aus Asparaginsäure wird über verschiedene Syntheseschritte das Alkaloid Nikotin gebildet (Eich 

1990). In Pflanzen trägt Asparaginsäure zur Synthese von Chinolinsäure bei und diese wiederum ist 

eine direkte Vorstufe der Nikotinsäure (Eich 1990). Es gibt jedoch auch eine weitere Möglichkeiten 

Nikotinsäure zu synthetisieren (Hesse 2000). In Pilzen kann Nikotinsäure einerseits ausgehend von 

Tryptophan durch Abbau dieser Aminosäure hergestellt und andererseits durch Glycerin und 

Asparaginsäure synthetisiert werden (Hesse 2000). Die Nikotinsäure kann schließlich zum Beispiel mit 

Hilfe der Aminosäure Ornithin in Tabakpflanzen zu Nikotin synthetisiert werden (Eich 1990). Anhand 

dieses Beispiels kann gezeigt werden, dass auch bei der Einteilung nach der Biosynthese es oft nicht 

eindeutig ist, welches Alkaloid aus welcher Aminosäure gebildet wird, denn bei der Synthese von 

                                                           
15

 Ascomyceten sind Pilze.   

Abb. 4: Strukturformel von 
Cytisin (Spektrum 2000a)  

Abb. 5: Roggenähre (Secale cereale)  mit 
Mutterkorn (Claviceps purpurea) (Schubiger 2020) 
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Nikotin beziehungsweise Nikotinsäuren kann von verschiedensten Aminosäuren ausgegangen 

werden.  

Das von der Glutaminsäure abgeleitete Alkaloid Muscarin (Strukturformel 

siehe Abb. 6) kommt nur bei einzelnen Pilzen vor (Eich 1990). Den Namen 

erhält dieses Alkaloid von dem roten Fliegenpilz Amanita muscaria, da es in 

diesem zum ersten Mal entdeckt worden ist (Eich 1990). Die Giftigkeit des 

roten Fliegenpilzes ist aber nicht nur aufgrund des Muscarins, sondern 

aufgrund der Ibotensäure und dem Muscimol gegeben (Eich 1990). Der 

rote Fliegenpilz wurde von verschiedenen Völkern verwendet, um sich in 

einen Rauschzustand zu versetzen, bei dem unter anderem 

Halluzinationen und Verwirrung auftreten (Hesse 2000).  

Alkaloide können jedoch auch aus anderen Elementen aufgebaut werden (Hänsel & Pertz 2010). Die 

Pseudoalkaloide haben als Grundbausteine keine Aminosäuren sondern zum Beispiel Purine (Hesse 

2000; Hänsel & Pertz 2010).  

Zu den Purinalkaloiden zählen unter anderem Coffein, Theophyllin und Theobromin (Hänsel & Pertz 

2010). Coffein kann zum Beispiel aus Kaffeebohnen, Teeblättern, der Kolanuss und Kakaobohnen 

gewonnen werden (Hesse 2000). Theophyllin kann aus Teeblättern und Theobromin beispielsweise 

aus Kakaobohnen gewonnen werden (Hesse 2000). Die drei oben genannten Alkaloide steigern die 

Kontraktionskraft und bei höherer Dosierung die Schlagfrequenz des Herzens (Eich 1990). Des 

Weiteren wirken sie krampflösend bezüglich der glatten Muskulatur und der Bronchien (Kayser & 

Averesch 2015). Coffein und Theophyllin haben eine anregende Wirkung auf das zentrale 

Nervensystem, welche sich unter anderem in Form von gesteigerter Leistungsfähigkeit zeigt (Hesse 

2000).  

Bislang sind in etwa 12 000 verschiedene Alkaloide bekannt, wobei man circa 75% von diesen in 

Pflanzen findet (Hänsel & Pertz 2010). In der Familie der Hundsgiftgewächse (Apocynaceae), 

Schmetterlingsblütler (Fabaceae), Brechnussgewächse (Loganiaceae), Mohngewächse 

(Papaveraceae), Rötegewächse (Rubiaceae) und Nachtschattengewächse (Solanaceae) kommen 

besonders häufig alkaloidhaltige Vertreter vor (Eich 1990). Alkaloide werden im Cytoplasma, in den 

Plastiden oder in Vesikeln synthetisiert, wobei die Biosynthese vor allem in den Wurzeln und im 

Spross der Pflanzen stattfindet (Hänsel & Pertz 2010; Holm & Herbst 2015). Jedoch können andere 

Pflanzenteile, wie zum Beispiel Blätter, Blüten und Früchte, als Speicherort dienen (Hänsel & Pertz 

2010).  

 

5.2. Terpene 

Bei Terpenen, die auch als Isopreonide oder Terpenoide bezeichnet werden können, handelt es sich 

um eine äußerst große Stoffgruppe mit unterschiedlichsten Funktionen, die zum Beispiel besonders 

häufig in ätherischen Ölen (siehe 5.4. Ätherische Öle) vorkommt (Sticher 2010a). Terpene setzen sich 

aus Isopreneinheiten zusammen, die jeweils aus fünf Kohlenstoffatomen aufgebaut sind (Sticher 

2010a). Je nach Anzahl der Kohlenstoffatome werden folgende für diese Arbeit relevanten 

Untergruppen unterschieden: Mono-, Sesqui-, Di- und Tri- und Tetraterpene (Kayser & Averesch 

2015).  

Abb. 6: Strukturformel von 
Muscarin (Wikipedia 2019) 
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Monoterpene, wie zum Beispiel Linalool, Menthol, Thymol (Strukturformel 

siehe Abb. 7), Campher und Thujon, setzen sich aus zwei Isopreneinheiten, 

also insgesamt zehn Kohlenstoffatomen, zusammen (Eich 1990; Sticher 

2010a). Diese Stoffgruppe ist trotz ihrer vergleichbaren geringen Anzahl an 

Kohlenstoffatomen sehr vielfältig bezüglich ihrer Struktur (Kayser & 

Averesch 2015). Monoterpene können linear oder ringförmig sein, wobei 

es einfach, zweifach oder dreifach Ringbildung geben kann (Kayser & 

Averesch 2015). Eine wichtige Gruppe innerhalb der Monoterpene sind die 

Iridoide, wobei diese hauptsächlich in Pflanzen als Iridoidglykoside 

vorliegen (Sticher 2010a). Als Beispiel kann das Iridoidglykosid Aucubin angeführt werden, dass unter 

anderem in den Blättern des Spitz-Wegerichs (Plantago lanceolata) und in den Früchten des 

Mönchspfeffers (Vitex agnus-castus) vorkommt (Sticher 2010a). 

Sesquiterpene, wie zum Beispiel Caryophyllene und Germacrene 

(Strukturformel des Germacren D siehe Abb. 8), die unter anderem aus 

den Blättern und Blüten der Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) 

gewonnen werden können, setzen sich aus drei Isopreneinheiten, also 

insgesamt 15 Kohlenstoffatomen zusammen (Sticher 2010a). Diese 

Gruppe von Terpenen ist durch eine hohe Strukturvielfalt 

gekennzeichnet, sie gilt sogar als umfangreichste Gruppe der Terpene 

(Sticher 2010a). Die Struktur der Sesquiterpene kann azyklische 

Verbindungen oder einfach, zweifach, dreifach oder vierfach 

Ringbildungen aufweisen (Sticher 2010a). Von besonderer 

pharmakologischer Bedeutung sind die Sesquiterpenlactone, wie zum 

Beispiel Artemisinin, die durch eine Lactongruppe gekennzeichnet sind (Sticher 2010a). Artemisinin 

kann aus dem Einjährigen Beifuß (Artemisia annua) gewonnen werden und ist aufgrund seiner 

parasitiziden Wirkung ein wichtiger Bestandteil von Arzneimitteln, die gegen Malaria- Infektionen 

verwendet werden (Sticher 2010a; Wang et al. 2019).  

Diterpene, wie zum Beispiel Taxane, setzen sich aus vier 

Isopreneinheiten, also insgesamt aus 20 Kohlenstoffatomen, 

zusammen (Habermehl et al. 2008). Die über 3000 bekannten 

Diterpene können in linearer oder komplexer zyklischer Form 

vorkommen, wobei Makroringe oder zweifach, dreifach und 

vierfach Ringbildungen möglich sind (Kayser & Averesch 2015; 

Sticher 2010a). Taxane wie Paclitaxel (Strukturformel siehe Abb. 9) 

oder Docetaxel kommt unter anderem in geringen Mengen in 

Vertretern der Eiben (Taxus sp.) vor und werden für die 

Behandlung von Brust- und Eierstockkrebs eingesetzt (DAZ 1998; Leistner 2005). Die genannten 

Diterpene beeinflussen die Ausbildung des Spindelapparats, was zur Apoptose der Krebszellen führt 

(Bartsch 2005).  

Abb. 7: Strukturformel von 
Thymol (Kayser & Averesch 
2015) 

Abb. 8: Strukturformel des 
Germacren D (National Center 
for Biotechnology Information 
2020a) 

Abb. 9: Strukturformel von Paclitaxel 
(Wawer 2008) 
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Triterpene setzen sich aus sechs 

Isopreneinheiten zusammen, sie 

bestehen daher meistens aus 30 

Kohlenstoffatomen (Habermehl et al. 

2008). Eine Ausnahme bilden die Steroide, 

die zu der Gruppe der Triterpene gezählt werden, die durch Abspaltung von Methylgruppen nur 27 

Kohlenstoffatome aufweisen (Sticher 2010b). Durch die Verknüpfung zweier Sesquiterpene wird der 

Ausgangsstoff aller Triterpene gebildet, das Squalen (Strukturformel siehe Abb. 10) (Sticher 2010b). 

Ausgehend von dieser linearen Verbindung werden einerseits vierfach und fünffach ringförmig 

gebundene Triterpene und andererseits Cholesterin, die Ausgangssubstanz für Steroide, synthetisiert 

(Sticher 2010b). Wichtige Gruppen innerhalb der Triterpene beziehungsweise der Steroide, wie zum 

Beispiel Saponine (siehe 5.11. Saponine) oder Herzglykoside (siehe 5.9. Herzglykoside) werden bei 

den entsprechenden Kapiteln genauer besprochen.  

Tetraterpene setzen sich aus acht Isopreneinheiten zusammen, sie bestehen daher aus 40 

Kohlenstoffatomen (Habermehl et al. 2008). Die Synthese der Tetraterpene erfolgt durch die 

Verknüpfung von zwei identen Diterpenen (Eich 1990). Im Gegensatz zu den Di- oder Triterpenen gibt 

es bei dieser Terpengruppe keine durchgehende Ringbildung, sondern es kommt am Ende der 

Kohlenstoffwasserkette zur Ringbildung (Eich 1990). Die wichtigste Gruppe innerhalb der 

Tetraterpene sind die bei Bakterien, Pilzen, Pflanzen und Tieren vorkommenden Carotinoide (Sticher 

2010a; Habermehl et al. 2008). Am häufigsten werden diese Verbindungen in grünen Pflanzen 

gebildet, wo sie aufgrund der großen Anzahl von Doppelbindungen bedingen, dass verschiedene 

Pflanzenteile, zum Beispiel Blätter, Blüten 

und Früchte, gelb bis rot gefärbt sind (Sticher 

2010a). Einige Carotinoide, wie zum Beispiel 

der rote Farbstoff Capsanthin (Strukturformel 

siehe Abb. 11) der Paprikasorte Capsicum 

annuum, werden zur Färbung von 

Lebensmitteln eingesetzt (Habermehl et al. 

2008; Sticher 2010a).  

5.3. Phenylpropanoide  

Phenylpropanoide sind eine Gruppe von vielfältigen Substanzen, die durch einen Benzolring und eine 

Seitenkette bestehend aus drei Kohlenstoffatomen gekennzeichnet sind (Heldt & Piechulla 2015). Sie 

werden aus der Aminosäure Phenylalanin, selten auch Tyrosin, über komplexe Biosynthesewege, 

zum Beispiel den Shikimat-Weg, abgeleitet (Heldt & Piechulla 2015). Wichtige Untergruppen der 

Phenylpropanoide sind zum Beispiel Phenole, Gerbstoffe (Tannine), Lignane, Flavonoide und 

Cumarine (Heldt & Piechulla 2015). Ein wichtige Zwischen- beziehungsweise Ausgangssubstanz bei 

der Synthese der oben genannten Gruppen stellt die Zimtsäure 

(Strukturformel siehe Abb. 12) dar. Aus dieser werden die Cumarine 

synthetisiert, die in Kapitel 5.6. genauer behandelt werden (Kadereit et 

al. 2014). Ausgehend von der Zimtsäure können Phenole gebildet 

werden, aus denen durch weitere Syntheseschritte Lignane, Gerbstoffe 

(siehe Kapitel 5.8. Gerbstoffe) und Flavonoide (siehe Kapitel 5.7. 

Flavonoide) hervorgehen (Heldt & Piechulla 2015). 

Abb. 10: Strukturformel des Squalen (Spektrum 2000b) 

Abb. 11: Strukturformel von Capsanthin (Spektrum 1999a) 

Abb. 12: Strukturformel der 
Zimtsäure (Kayser & Averesch 
2015) 



 

16 
 

 

Lignane können aus verschiedenen Pflanzenteilen, zum Beispiel Wurzeln, 

Früchte, Samen und Spross, isoliert werden (Heldt & Piechulla 2015). 

Einige Lignane, zum Beispiel Podophyllotoxin (Strukturformel siehe Abb. 

13), das unter anderem aus dem Fußblatt (Podophyllum sp.) gewonnen 

werden kann, haben wichtige pharmakologische Wirkungen (Heldt & 

Piechulla 2015). Podophyllotoxin wirkt als Mitosegift, da es den Aufbau 

der Mikrotubuli verhindert (Heldt & Piechulla 2015; Schilstra et al. 1989). 

Deshalb wird Podophyllotoxin, beziehungsweise dessen Derivate, in der 

Krebstherapie bei Behandlung von Lungenkrebs eingesetzt (Utsugi et al. 

1996). Des Weiteren wird dieser Wirkstoff aufgrund seiner antiviralen 

Wirkung bei der Behandlung von genitalen Feigwarzen verwendet (Wilson 2002).  

5.4. Ätherische Öle  

Bei ätherischen Ölen handelt es sich um Stoffgemische, die aus mehreren hundert Inhaltstoffen 

zusammengesetzt sein können (Eich 1990). Als Hauptbestandteile gelten Terpene, insbesondere 

Mono- und Sesquiterpene (siehe 5.2. Terpene), und Phenylpropanoide (siehe 5.3. Phenylpropanoide) 

(Holm & Herbst 2015). „In der Medizin und Pharmazie versteht man unter ätherischen Ölen flüchtige, 

stark riechende Stoffgemische von ölartiger Konsistenz, die in Wasser schwer löslich sind und aus 

pflanzlichen Ausgangstoffen dargestellt werden“ (Sticher 2010c, S. 941). Die von Pflanzen 

abstammenden ätherischen Öle werden auch als phytogene ätherische Öle bezeichnet und 

ausschließlich diese werden in der Medizin verwendet (Sticher 2010c). Neben diesen gibt es auch 

synthetisch ätherische Öle, die vor allem in der Parfümindustrie verwendet werden (Sticher 2010c). 

Es kommt jedoch häufig zu Verfälschungen der phytogenen ätherischen Öle, da diese oftmals 

gestreckt beziehungsweise verdünnt werden, oder rein synthetische beziehungsweise gemischt 

synthetische ätherische Öle verwendet werden (Sticher 2010c). Oftmals können Verfälschungen 

beziehungsweise Qualitätsmängel nur schwer nachgewiesen werden, da die physikalischen 

Eigenschaften, wie zum Beispiel Dichte oder die Brechung, der verfälschten ätherischen Ölen den 

phytogenen sehr ähnlich sind (Sticher 2010c).  

Ätherische Öle haben trotz ihrer unterschiedlichen Zusammensetzung gemeinsame physikalische 

Eigenschaften (Kayser & Averesch 2015). Sie zeichnen sich, bis auf wenige Ausnahmen, durch eine 

flüssige bis ölige Konsistenz, einen intensiven Geruch, scharfen oder brennenden Geschmack und 

Farblosigkeit aus (Holm & Herbst 2015; Sticher 2010c). Ätherische Öle sind bei Raumtemperatur 

flüchtig, was gut zu erkennen ist, indem man einen Tropfen von diesen auf ein Filterpapier aufträgt 

und anschließend, im Vergleich zu fetten Ölen, kein Fettfleck zurückbleibt (Holm & Herbst 2015). Des 

Weiteren weisen ätherische Öle eine geringe Löslichkeit im Wasser, dafür aber eine gute Löslichkeit 

in Lipidlösungsmitteln, wie zum Beispiel fetten Ölen oder Chloroform, auf (Kayser & Averesch 2015; 

Sticher 2010c). Jedoch verändert sich der Geruch, die Konsistenz und die Farbe sobald die 

ätherischen Öle Kontakt mit Sauerstoff und Licht haben (Sticher 2010c).  

Ätherische Öle können in allen Teilen der Pflanze, zum Beispiel in Blüten, Blättern, Früchten, Wurzeln 

oder in Rinden, in speziellen Zellen gebildet und gespeichert werden (Bühring 2014; Holm & Herbst 

2015).  

Abb. 13: Strukturformel von 
Podophyllotoxin (Gawde et al. 
2009)  
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Einerseits gibt es Pflanzen, die ätherische Öle nur in sehr kleinen Mengen produzieren oder die 

flüchtigen Substanzen werden unmittelbar nach der Produktion nach außen abgegeben (Kadereit et 

al. 2014). In beiden Fällen sind keine speziellen Speicherorgane notwendig (Kadereit et al. 2014). Dies 

ist zum Beispiel bei Blüten von Rosen der Fall, denn bei entsprechenden Temperaturen gelangen die 

duftenden ätherischen Öle durch Verdampfen nach außen (Kadereit et al. 2014). 

Andererseits gibt es Pflanzenfamilien, wie zum Beispiel 

Doldenblütler (Apiaceae), Korbblütler (Asteraceae), 

Lippenblütler (Lamiaceae) und Rautengewächse 

(Rutaceae), wo ätherische Öle produziert und in 

speziellen „Behältern“ gespeichert werden (Holm & 

Herbst 2015). Ein Beispiel hierfür wären Drüsenhaare, die 

unter anderem bei Korbblütler (Asteraceae) und 

Lippenblütler (Lamiaceae) vorkommen (Evert 2009). 

Drüsenhaare sind Strukturen der Epidermis, die mit einer 

Kutikula überzogen sind (siehe Abb. 14) (Evert 2009). 

Neben einer Basalzelle und einer oder mehreren 

Stielzellen, bestehen Drüsenhaare aus sekretorischen 

Zellen, die unterschiedlich angeordnet sein können, zum 

Beispiel in Form von konzentrischen Ringen bei den 

Lamiaceae (Evert 2009). Die sekretorischen Zellen geben das ätherische Öl nach außen hin ab, wo es 

sich zwischen der Zellwand und der Kutikula sammelt (Holm & Herbst 2015). Aufgrund der lipophilen 

Eigenschaften von ätherischen Ölen können diese durch die Kutikula verdunsten (Kadereit et al. 

2014). Eine weitere Möglichkeit ist, dass die Kutikula platzt und somit das ätherische Öl freigesetzt 

wird (Hänsel 2010b). 

Eine weitere Möglichkeit der Speicherung von ätherischen Ölen ist in interzellulären Ölbehältern, die 

nach ihrer Entstehung in schizogene und lysigene Ölbehälter eingeteilt werden (Hänsel 2010b). „Als 

schizogen […] bezeichnet man die Bildung von Hohl- oder Sekreträumen durch Auseinanderweichen 

von Zellen“ (Hänsel 2010b, S. 102). Dabei wandeln sich die Zellen, die den Hohlraum begrenzen, in 

ein sekretorisches Epithel um, das nach innen ätherische Öle abgibt (Hänsel 2010b). Das Tüpfel-

Johanniskraut (Hypericum perforatum) oder Vertreter der Doldenblütler (Apiaceae) bilden zum 

Beispiel schizogene Ölbehälter aus (Hänsel 2010b). Im Gegensatz dazu, entstehen lysigene Ölbehälter 

indem sich sekretolytische Zellen auflösen und ein mit ätherischen Ölen gefüllter Raum zurückbleibt 

(Hänsel 2010b). Einige Vertreter der Rautengewächse (Rutaceae) wären Beispiele für Pflanzen, die 

solche Ölbehälter ausbilden können (Hänsel 2010b). 

5.5. Bitterstoffe 

Bitterstoffe umfassen keine chemisch einheitliche Stoffgruppe, sondern sind Vielstoffgemische, aus 

zum Beispiel Mono-, Sesqui-, Di- und Triterpenen (siehe 5.2. Terpene), sowie Alkaloiden (siehe 5.1. 

Alkaloide) und Aminosäuren, die durch einen bitteren Geschmack gekennzeichnet sind (Saller et al. 

2009). Die Mehrzahl der Bitterstoffdrogen zeichnet dadurch aus, dass diese unter anderem 

appetitanregend, sekretionsfördernd und motilitätssteigernd wirken (Saller et al. 2009). 

Abb. 14: Darstellung A und B zeigen zwei  
verschiedene Drüsenhaare von Leonotis 
leonurus aus der Familie der Lippenblütler 
(Lamiaceae). In Darstellung B ist, im Gegensatz 
zu A, der Subcuticularraum mit sekretorischem 
Material gefüllt (Ascensão et al. 1995 zit. n. 
Evert 2009) 
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Die Konzentration von Bitterstoffen wird mit dem Bitterwert bestimmt, der sensorisch mit Hilfe von 

standardisierten Verfahren von Prüfern ermittelt wird (Holm & Herbst 2015; Saller et al. 2009). Dabei 

wird ausgehend von einer Referenzlösung, dem Chininhydrochlorid, das 

den festgelegten Bitterwert von 200 000 aufweist, die Empfindlichkeit des 

Prüfers ermittelt und auf Basis von dieser wird ein Korrekturfaktor 

berechnet (Holm & Herbst 2015). Ausgehend von diesem wird der 

Bitterwert weiterer Substanzen bestimmt und gegebenenfalls noch 

korrigiert (Holm & Herbst 2015). Ein Bitterwert von 10 000 zum Beispiel 

bedeutet, dass ein Gramm von einer Droge gerade noch bitter schmeckt, 

wenn diese mit 10 000 Milliliter (zehn Litern) Wasser aufgegossen wird 

(Holm & Herbst 2015). Als eine der bittersten bekannten Pflanzen gilt der 

Gelbe Enzian (Gentiana lutea) (siehe Abb. 15), der in geringer 

Konzentration den besonders bitteren Stoff Amarogentin enthält, dessen 

Bitterwert in etwa bei 58 000 000 liegt (Wölfle & Schempp 2018). 

Bitterstoffdrogen können aufgrund ihrer Inhaltsstoffe in unterschiedliche Gruppen, die als Amara16 

bezeichnet werden, unterteilt werden (Kraft 2009). Dabei ist jedoch anzumerken, dass die Einteilung 

je nach Quelle unterschiedlich ist. In dieser Arbeit wird die Einteilung nach Saller et al. (2009) 

verwendet.  

Die Amara pura oder reine Bitterstoffdrogen genannt, zeichnen sich dadurch aus, dass die 

Bitterstoffwirkung im Vordergrund steht (Bühring 2014; Saller et al. 2009). Als Beispiel hierfür 

können die Drogen des Gelben Enzians (Gentiana lutea), des Echten Tausendgüldenkrauts 

(Centaurium erythraea), des Gewöhnlichen Löwenzahns (Taraxacum officinale) und des Weißen 

Andorn (Marrubium vulgare) angeführt werden (Bühring 2014; Holm & Herbst 2015; Kraft 2009). Die 

zu den Amara aromatica gehörenden Bitterstoffen beinhalten ätherische Öle (Saller et al. 2009). Als 

Beispiel können der Wermut (Artemisia absinthium), die Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) 

und der Echte Salbei (Salvia officinalis) angeführt werden (Kraft 2009; Saller et al. 2009). Wenn 

Bitterstoffdrogen Gerbstoffe enthalten, werden diese zu den Amara adstringentia gezählt (Saller et 

al. 2009). Ein Beispiel für diese Gruppe ist der Bitterklee (Menyanthes trifoliata) (Wölfle & Schempp 

2018). Die Bitterstoffdrogen, die zu der Gruppe der Amara acria gezählt werden, beinhalten 

Scharfstoffe und zeichnen sich, wie man am Beispiel des Ingwers (Zingiber officinale) oder des Echten 

Galgants (Alpinia officinarum) erkennen kann, durch einen scharfen Geschmack aus (Bühring 2014; 

Saller et al. 2009). Die Amara mucilagenosa sind dadurch gekennzeichnet, dass die Bitterstoffe eine 

große Menge an Schleimstoffen beinhalten (Saller et al. 2009). Als Beispiel hierfür kann das Isländisch 

Moos (Lichen islandicus) angeführt werden (Saller et al. 2009). 

Es lässt sich feststellen, dass die Einteilung von Bitterstoffdrogen in die jeweiligen Gruppen oft nicht 

eindeutig ist, denn Vertreter der Schafgarbe (Achillea sp.) können zu den Amara aromatica oder zu 

den Amara adstringentia gezählt werden, da sie ätherische Öle und Gerbstoffe enthalten (Bühring 

2014).  

In Pflanzen kommen Bitterstoffe vor allem in Wurzeln, Schalen von Früchten und Blättern vor 

(Bühring 2014). Häufig enthalten Vertreter der Enziangewächse (Gentianaceae), Korbblütler 

(Asteraceae) und Lippenblütler (Lamiaceae) Bitterstoffe (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

                                                           
16

 amarum, lat. bitter 

Abb. 15: Gelber Enzian 
(Gentiana lutea) (Arnold 2018) 
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5.6. Cumarine  

Cumarine sind Derivate des Cumarins (Strukturformel siehe Abb. 16), das, 

wie in Kapitel 5.3. erläutert, aus Zimtsäure synthetisiert wird (Booth et al. 

2004).  

Cumarin führt ab einer gewissen Dosis im Körper von Ratten, Kaninchen und Hunden unter anderem 

zu schweren Leberschädigungen, Leberparenchym- und Gallengangkarzinomen (Loew & Koch 2008). 

Grund dafür ist, dass Cumarin in lebertoxische Teilprodukte umgewandelt wird (Loew & Koch 2008). 

Allerdings wurde diese toxische Wirkung im Körper von Menschen, die keine Defizite bei der 

Metabolisierung von Cumarin aufweisen, noch nicht eindeutig nachgewiesen, da nach dem Stand der 

derzeitigen Forschung Cumarin schnell abgebaut wird und beim Abbau keine leberschädigenden 

Teilprodukte entstehen (Loew & Koch 2008). Aufgrund der noch nicht eindeutigen 

Forschungsergebnisse gibt es Grenzwerte für Cumarin, die bei Lebensmitteln und Kosmetika 

eingehalten werden müssen (Wagner et al. 2007).  

Cumarine können zum Beispiel aufgrund ihrer Struktur in Hydroxy-, Furano- und Pyranocumarine 

eingeteilt werden (Heldt & Piechulla 2015; Sticher 2010d). Hydroxycumarine werden über mehrere 

Syntheseschritte aus der Zimtsäure synthetisiert und das Hydroxycumarin Umbelliferon ist der 

Ausgangsstoff für Furano- beziehungsweise Pyranocumarine17 (Heldt & Pieculla 2015).  

Um 1920 stellte man fest, dass wenn verdorbener 

beziehungsweise silierter Steinklee (Melilotus sp.) an Rinder 

verfüttert wird, diese an schweren inneren und äußeren 

Blutungen sterben (Loew & Koch 2008; Sticher 2010d). Grund 

dafür war das Hydroxycumarin Dicumarol (Strukturformel siehe 

Abb. 17), das nicht, wie man zuerst glaubte, aus Cumarin 

gebildet wird, sondern aus Melilotsäure unter dem Einfluss von Pilzen entsteht (Loew & Koch 2008). 

„Dicumarol […] hemmt in der Leber als Vitamin-K-Antagonist die Synthese von Prothrombin sowie die 

Gerinnungsfaktoren VII, IX and (sic!) X. […] Dicumarol […]dient […] als Strukturvorlage für die heute 

[…] eingesetzten Synthetika wie z.B. Phenprocoumon (Marcumar ®), Ethylbiscoumacetat (Tromexan 

®), […] oder Warfarin (Coumadin ®).“ (Wagner et al. 2007, S. 108).  

Es ist allerdings anzumerken, dass von den über 3000 natürlich vorkommenden Cumarinderivaten 

bislang nur eine sehr kleine Anzahl18 bezüglich der antithrombotischen beziehungsweise 

antikoagulatorischen Wirkung untersucht worden sind und nur bei einem Bruchteil19 wurde solch 

eine Wirkung nachgewiesen (Booth et al. 2004).  

Bestimmte Furanocumarine, zum Beispiel das Xanthotoxin 

(Strukturformel siehe Abb. 18), wirken photo- beziehungsweise 

lichtsensibilisierend (Sticher 2010d). Diese Stoffe können durch UV-A 

Licht mit der DNA interagieren und die Zellteilung hemmen (Wagner 

et al. 2007). Diese Reaktion nutzt man zum Beispiel bei der 

                                                           
17

 Auf Pyranocumarine wird im Folgenden nicht näher eingegangen, da diese nicht relevant für diese Arbeit 
sind.  
18

 2004 waren es 13 
19

 2004 waren es sieben 

Abb. 17: Strukturformel von Dicumarol 
((3,3'-Methylenbis(4-hydroxycumarin)) 
(Spektrum 1999b) 

 

Abb. 16: Strukturformel 
von Cumarin (Külpmann & 
Vidal 2013).  

Abb. 18: Strukturformel von 
Xanthotoxin (Spektrum 1999c) 
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Behandlung von Psoriasis, der Schuppenflechte (Wagner et al. 2007). Bei einer längeren Anwendung 

muss aber mit einem erhöhten Krebsrisiko gerechnet werden, da auch hochreaktive freie Radikale 

durch die Behandlung gebildet werden können (Sticher 2010d; Wagner et al. 2007). In der 

Dermatologie versteht man unter Photosensibilisierung „die Herabsetzung der Lichtreizschwelle der 

Haut durch endo- oder exogene Einlagerungen lichtsensibilisierender Stoffe“ (Sticher 2010d, S. 1078).  

Eine Begleiterscheinung der Photosensibilisierung ist, dass durch eine Wechselwirkung von 

Furanocumarinen mit epidermaler DNA und zusätzlicher Aktivierung von Enzymen die Neubildung 

von Melanin angeregt wird (Wagner et al. 2007). Diese Wirkung kann dazu genutzt werden 

Pigmentanomalien, wie zum Beispiel bei der Krankheit Vitiligo, bei der weiße Flecken auf der Haut 

auftreten, zu behandeln (Wagner et al. 2007). Allerdings kann es bei einem einmaligen Kontakt mit 

photosensibilisierenden Stoffen beziehungsweise Pflanzen, die Furanocumarine enthalten, zum 

Beispiel Wiesen-Scharfgarbe (Achillea millefolium), Bärenklau (Heracleum sp.), Liebstöckel 

(Levisticum officinale) oder Wein-Raute (Ruta graveolens), und bei gleichzeitiger Lichtexposition zu 

Photodermatosen kommen (Sticher 2010d; Wagner et al. 2007). Diese entstehen dadurch, dass die 

Empfindlichkeit der Haut gegenüber Sonneneinstrahlung gesteigert wird und es kommt zu 

Hautrötungen, -entzündungen beziehungsweise -läsionen (Sticher 2010d; Wagner et al. 2007) 

Der typische honigartige Geruch von zum Beispiel Waldmeister (Galium odoratum), Steinklee 

(Melilotus sp.) oder Gewöhnlichem Ruchgras (Anthoxanthum odoratum) entsteht erst durch das 

Verwelken beziehungsweise Trocknen der jeweiligen Pflanzenteile (Holm & Herbst 2015; Schönfelder 

& Schönfelder 2015; Wagner et al. 2007). Hohe Konzentrationen von Cumarinen findet man zum 

Beispiel in den Wurzeln, Samen und Früchten von Pflanzen (Bühring 2014). So auch in der 

Tonkabohne, die aus dem südamerikanischen Baum „Coumarouna“ (Dipteryx odorata) gewonnen 

wird und namensgebend für Cumarine war (Wagner et al. 2007). Häufig enthalten Vertreter der 

Doldenblütler (Apiaceae) und Rautengewächse (Rutaceae) Cumarine (Schönfelder & Schönfelder 

2015). 

5.7. Flavonoide  

Flavonoide sind eine sehr umfangreiche Gruppe der Phenylpropanoide (siehe 5.3. Phenylpropanoide) 

(Heldt & Piechulla 2015). Sie werden, wie bereits in Kapitel 5.3. erläutert, über komplexe 

Syntheseschritte aus Zimtsäure synthetisiert. Aus dieser werden Chalkone gebildet, die die 

Ausgangsstoffe für weitere Flavonoid-Untergruppen, wie zum Beispiel Flavone, Flavane, Flavonole 

und Isoflavonoide sind (Sticher 2010d).  

Viele Untergruppen der Flavonoide sind Gegenstand der 

medizinischen Forschung (Wagner et al. 2007). Ein Grund dafür 

ist, dass „[v]iele Flavon-, Flavonol- und Flavan- Verbindungen 

verfügen über Sauerstoffradikalfänger-Eigenschaften und wirken 

dadurch antioxidativ“ (Wagner et al. 2007, S. 97). Das Flavonol 

Quercetin (Strukturformel siehe Abb. 19), das unter anderem in 

Äpfeln, Brokkoli und Zwiebeln enthalten ist, wirkt aufgrund einer 

speziellen Hydroxygruppe antioxidativ (Ay et al. 2016; Bühring 

2014). Jüngste Studien zeigten, dass oxidativer Stress eine 

wichtige Rolle bei neurodegenerativen Erkrankungen (zum 

Beispiel bei Alzheimer) spielt, und somit könnte die Verabreichung geringer 

Abb. 19: Strukturformel von Quercetin 
(Kayser & Averesch 2015) 
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Quercetinkonzentrationen diesen Krankheiten eventuell entgegenwirken (Ay et al. 2016). Quercetin 

kann gegen kardiovaskuläre Erkrankungen helfen, zu schnelles Zellwachstum inhibieren, den Zelltod 

induzieren und somit gegen verschiedene Krebsarten eingesetzt werden (Ay et al. 2016). 

Ebenfalls von medizinischer Bedeutung ist ein Glykosid von Quercetin, 

das Rutin (Strukturformel siehe Abb. 20), das zum Beispiel in Samen 

der Rosskastanie (Aesculus hippocastanum), im Buchweizen 

(Fagopyrum esculentum) und in Knospen des Schnurbaumes (Sophora 

japonica) vorkommt (Schönfelder & Schönfelder 2015; Sticher 2010d). 

Rutin wird unter anderem in Präparaten zur Behandlung von 

chronisch venöser Insuffizienz, krampfaderbedingten Ödemen und zur 

Vorbeugung von Thromboembolien eingesetzt, da Rutin die Heilung 

des Endothels fördert (Wagner et al. 2007). Rutin wirkt 

entzündungshemmend, antibakteriell, antiviral, antiallergisch, 

antisklerotisch, antiasthmatisch und antikanzerogen (Ganeshpurkar 

& Saluja 2016; Wagner et al. 2007).  

Isoflavonoide nehmen aus pharmakologischer Sicht eine 

besondere Stellung ein, da sie strukturell sehr ähnlich dem 

Östrogen Estradiol sind und daher zu den Phytoestrogenen 

gezählt werden (Wagner et al. 2007). In zahlreichen Studien 

wurde gezeigt, dass das Isoflavonoid Genistein (Strukturformel 

siehe Abb. 21), das unter anderem aus der Sojabohne und dem 

Rot-Klee (Trifolum pratense) gewonnen werden kann, das Auftreten von Brustkrebs reduzieren, die 

Sterblichkeit bei Prostatakrebs verringern und zu geringerem Auftreten von Herzkrankheiten führen 

kann (Dixon & Ferreira 2002; Schönfelder & Schönfelder 2015). Des Weiteren soll Genistein gegen 

Probleme in der Post- Menopause, wie zum Beispiel Hitzewallungen, helfen, und eine besonders 

sojareiche Ernährung soll das Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis verbessern (Dixon & Ferreira 2002; 

File et al. 2001). Es gibt allerdings zahlreiche Studien, die eine krebserzeugende Wirkung von 

Genistein nachgewiesen haben (Dixon & Ferreira 2002). In Tierversuchen wurde gezeigt, dass eine 

Genistein- Verabreichung bei schwangeren Ratten zu veränderten Testosteronkonzentrationen und 

einer Veränderung der Reproduktionsorgane führt (Klein et al. 2002; Wisniewski et al. 2003).  

Flavonoide sind sehr weit im Pflanzenreich verbreitet und deshalb findet man sie in sehr vielen 

Nahrungsmitteln (Bühring 2014). Besonders viele Flavonoide enthalten zum Beispiel Brokkoli, 

Zwiebeln, Preiselbeeren, grüner und schwarzer Tee und besonders flavonoidreiche Pflanzenfamilien 

sind zum Beispiel Schmetterlingsblütler (Fabaceae) und Korbblütler (Asteraceae) (Bühring 2014; 

Schönfelder & Schönfelder 2015). Flavonoide werden fast ausschließlich in den oberirdischen Teilen 

von Pflanzen gespeichert und sind unter anderem für die Färbung von Blüten, Blättern und Früchten 

verantwortlich (Schönfelder & Schönfelder 2015). Da die meisten Flavonoide eine gelbe Färbung 

aufweisen, wurden diese nach der gelben, lateinisch flavus, Farbe benannt (Holm & Herbst 2015; 

Schönfelder & Schönfelder 2015).  

 

 

Abb. 21: Strukturformel von Genistein 
(Kayser & Averesch 2015) 

Abb. 20: Strukturformel von Rutin 
(National Center for 
Biotechnology Information, 
2020b) 

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/?term=Ganeshpurkar%20A%5BAuthor%5D&cauthor=true&cauthor_uid=28344465
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5.8. Gerbstoffe  

Pflanzliche Gerbstoffe oder Tannine sind phenolische Verbindungen 

(siehe 5.3. Phenylpropanoide), die meist wasserlöslich sind und gerbende 

Eigenschaften aufweisen (Heldt & Piechulla 2015; Sticher 2010d). Es 

können grundsätzlich zwei Hauptgruppen unterschieden werden, die 

hydrolisierbaren und kondensierten Gerbstoffe (Wagner et al. 2007). 

Hydrolisierbare Gerbstoffe besitzen als Grundbausteine Gallussäure 

(Strukturformel siehe Abb. 22), die mit weiteren Gallussäureeinheiten 

verknüpft sein kann, und Zucker (Holm & Herbst 2015; Wagner et al. 

2007). Kondensierbare Gerbstoffe „[…] enthalten als Grundbausteine Catechine und/oder 

Leukoantocyanidine, die chemisch mit den Flavonoiden verwandt sind.“ (Schönfelder & Schönfelder 

2015, S. 28). 

Gerbstoffe wurden früher zur Gerbung von tierischen Häuten benutzt (Kayser & Averesch 2015). Sie 

können mit den in der Haut vorhandenen Proteinen wasserunlösliche Komplexe bilden und somit 

Haut in Leder umwandeln (gerben) (Schönfelder & Schonfelder 2015). „Medizinisch nutzt man diese 

eiweißfällende Wirkung, die bei niedriger Konzentration der Gerbstoffe auf Haut und Schleimhäuten 

zu einer oberflächlichen Verdichtung des Gewebes und Ausbildung einer schützenden Membran führt 

[…]“ (Schönfelder & Schönfelder 2015, S. 28).  

Diese zusammenziehende beziehungsweise adstringierende Eigenschaft hat zur Folge, dass das 

Gewebe oberflächlich abgedichtet wird und somit eine reizlindernde, entzündungs- und 

sekretionshemmende Wirkung eintritt (Sticher 2010d). Diese Eigenschaften werden in Präparaten zur 

Behandlung von Wunden, Hämorrhoiden, Entzündungen von Haut und Schleimhäuten, sowie bei der 

Stillung von kleineren Blutungen genutzt (Bühring 2014; Holm & Herbst 2015; Sticher 2010d; Wagner 

et al. 2007). Gerbstoffe können bei der Behandlung von unspezifischen Durchfallerkrankungen 

eingesetzt werden, da durch die oben beschriebenen Wirkungen die Wasser- und Elektrolytsekretion 

reduziert wird (Sticher 2010d; Wagner et al. 2007). Gerbstoffe hemmen Bakterien, die in der 

Mundhöhle für die Plaquebildung auf den Zähnen verantwortlich sind und wirken somit der 

Kariesentwicklung entgegen (Wagner et al. 2007). 

Präparate, wie zum Beispiel Salben, in denen Gerbstoffe enthalten sind, sollten allerdings nicht zu 

lange angewendet beziehungsweise zu großflächig aufgetragen werden, da aufgrund der erhöhten 

Resorption von Gerbstoffen Nebenwirkungen, wie zum Beispiel Leberschäden, auftreten können 

(Wagner et al. 2007).  

Weitere Gerbstoffe, die nicht zu einen der beiden 

Hauptgruppen zuordenbar sind, sind unter anderem 

die Lamiaceengerbstoffe, zum Beispiel die 

Kaffeesäurederivate Rosmarin- und Chlorogensäure, 

die ihren Namen erhalten haben, da sie besonders 

häufig in Lippenblütlern (Lamiaceae) vorkommen 

(Bühring 2014; Wagner et al. 2007). Rosmarinsäure 

(Strukturformel siehe Abb. 23) wurde zunächst nur aus Rosmarin (Rosmarinus officinalis) gewonnen, 

bis festgestellt wurde, dass man sie in zahlreichen Arten von Lippenblütlern (Lamiaceae) und auch in 

anderen Familien, wie zum Beispiel Doldenblütlern (Apiaceae) und Raublattgewächsen 

Abb. 23: Strukturformel der Rosmarinsäure (Sticher 
2010d) 

Abb. 22: Strukturformel der 
Gallussäure (Pharma Wiki 2012) 
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(Boraginaceae) finden kann (Sticher 2010d). Rosmarinsäure wirkt unter anderem antioxidativ, 

entzündungshemmend, antibakteriell und antiviral (Wagner et al. 2007).  

Gerbstoffe kommen vor allem in Rinden, Wurzeln, 

Schalen von Früchten, Blättern und in 

Pflanzengallen (siehe Abb. 24) vor (Holm & Herbst 

2015). „Gallen sind pflanzliche 

Wachstumsabnormitäten, deren Bildung durch 

einen tierischen Organismus veranlasst wird“ 

(Sticher 2010d, S. 1167). Diese gerbstoffreichen 

Wucherungen entstehen dadurch, dass zum 

Beispiel eine Gallwespe in Blattknospen sticht und 

ihre Eier dort ablegt (Wagner et al. 2007). 

Besonders gerbstoffreiche Pflanzenfamilien sind 

zum Beispiel Buchengewächse (Fagaceae), 

Rosengewächse (Rosaceae) und Heidekrautgewächse (Ericaceae) (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

5.9. Herzglykoside  

Herzglykoside oder herzwirksame Steroidglykoside werden, wie bereits in Kapitel 5.2. erwähnt, aus 

Steroiden synthetisiert. Herzwirksame Steroidglykoside bestehen aus einer zuckerfreien Komponente 

(Aglycon), die aus Steroiden aufgebaut ist, und aus glykosidisch gebundenen Monosaccariden, zum 

Beispiel Glucose, Fucose und Rhamnose, (Holm & Herbst 2015; Sticher 2010b). Für die Wirksamkeit 

der Herzglykoside sind diese Zucker nicht essentiell, sie bewirken aber, dass der Organismus diese 

Substanzen langsamer abbaut (Sticher 2010b). Wären die Aglycone nicht mit Monosaccariden 

glykosidisch gebunden, könnten Herzglykoside nicht therapeutisch eingesetzt werden, da die 

wirksamen Aglycone zu schnell metabolisiert werden würden (Sticher 2010b). 

Herzglykoside bewirken „eine Steigerung der Kontraktionskraft des Herzens […] und damit eine 

Senkung der Schlagfrequenz und eine Verbesserung des Wirkungsgrades“ (Wagner et al. 2007, S. 82). 

In ihrer Wirkung unterscheiden sich Herzglykoside nicht, allerdings unterscheiden sie sich anhand der 

Wirkungsstärke, Wirkungsdauer, des Wirkungseintritts und Wirkungsverlustes (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wagner et al. 2007).  

Aufgrund der oben beschriebenen Wirkungen können Herzglykoside zur Behandlung von 

Herzinsuffizienz und Herzrhythmusstörungen, wie zum Beispiel Vorhofflimmern, eingesetzt werden 

(Wagner et al. 2007). Bei zu hoher Dosierung wirken Herzglykoside allerdings toxisch, da diese 

Rhythmusstörungen, Störungen des Reizleitungssystems und schließlich den Herzstillstand 

herbeiführen (Sticher 2010b). Herzwirksame Steroidglykoside besitzen eine sehr geringe 

therapeutische Breite, toxisch und therapeutisch wirkende Effekte liegen daher sehr nahe 

beieinander (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Aufgrund dessen und aufgrund von 

Gehaltsschwankungen der herzglykosidhaltigen 

Drogen werden in der Medizin, wenn überhaupt, 

nur noch Reinglykoside wie zum Beispiel Digoxin 

(Strukturformel siehe Abb. 25) und Digitoxin 

verwendet (Holm & Herbst 2015). Digoxin und 

Abb. 24: Pflanzengalle, die durch einen Stich der 
Gallwespe (Cynips tinctoira) an Blattknospen von einer 
Eiche (Quercus infektoria) entstanden ist (Pharma Wiki 
2017) 

Abb. 25: Strukturformel von Digoxin (Karaś et al. 2019) 

https://www.researchgate.net/scientific-contributions/2126468160_Kaja_Karas
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Digitoxin werden aus dem Wolligen Fingerhut (Digitalis lanata) und dem Roten Fingerhut (Digitalis 

purpurea) gewonnen.  

Studien der letzten Jahre haben gezeigt, dass bei der Gabe von Digoxin an herzinsuffiziente Patienten 

keine eindeutigen Ergebnisse erzielt werden können (Erdmann 2016). Es wurde eine zunehmende 

Mortalität festgestellt, die wahrscheinlich, wie bei einer nachträglichen Analyse festgestellt worden 

ist, im Zusammenhang mit erhöhten Digoxin-Konzentrationen im Blutserum stand (Adams et al. 

2005, zit. n. Erdmann 2016). Wenn diese Konzentrationen im Blutserum unter einem gewissen 

Grenzwert lagen, konnte eine Reduktion der Mortalität festgestellt werden stand (Adams et al. 2005, 

zit. n. Erdmann 2016). Allerdings fehlen Studien, die ausschließlich Patienten mit niedrigen Digoxin-

Konzentrationen im Blutserum behandelten (Erdmann 2016). Ein weiteres Problem ist, dass „[…] 

Herzglykoside nur noch eine geringe Rolle für die heutige Therapie spielen[…]“ und deshalb „[…] das 

Interesse daran auch eher gering“ ist (Erdmann 2016, S. 6). Vorhofflimmern wird in der Regel 

effektiver mit Betablockern oder anderen Medikamenten behandelt (Erdmann 2016). 

Herzglykoside kommen unter anderem in Blättern, Wurzeln und der Rinde vor (Wagner et al. 2007). 

Pflanzliche Vertreter, die besonders reich an Herzglykosiden sind, kommen in den 

unterschiedlichsten Pflanzenfamilien vor, wie zum Beispiel der Rote und Wollige Fingerhut (Digitalis 

purpurea und Digitalis lanata) aus der Familie der Wegerichgewächse (Plantaginaceae), das 

Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis) und die Schneerose (Helleborus niger) aus der Familie der 

Hahnenfußgewächse (Ranunculaceae) (Wagner et al. 2007). 

5.10. Schleimstoffe  

Schleimstoffe zeichnen sich dadurch aus, dass sie „ […] mit kaltem oder heißen Wasser aus den 

entsprechenden Drogen […]“ extrahiert werden können (Schönfelder & Schönfelder 2015, S. 31). Sie 

setzen sich aus Polysacchariden, die wiederum aus verschiedensten Zuckern aufgebaut sind, und 

deren Oxidationsprodukten, zum Beispiel Urogensäuren, zusammen (Alban 2010; Holm & Herbst 

2015). Schleimstoffe haben die Eigenschaft, dass sie in Wasser stark aufquellen und eine zähflüssige, 

nicht klebende Lösung bilden (Alban 2010; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Schleimstoffe können unter anderem bei Erkrankungen im Mund- und Rachenraum, wie zum Beispiel 

bei entzündeten Schleimhäuten oder Reizhusten, eingesetzt werden, da sie entzündungshemmend 

und die Reizbarkeit der Schleimhäute herabsetzten und somit reizlindernd wirken (Alban 2010; Holm 

& Herbst 2015). Dieselbe Wirkung entfalten Schleimstoffe im Magen-Darm- Trakt, da sie auf der 

entzündeten Magenschleimhaut eine Schutzschicht bilden und somit reizlindernd wirken (Alban 

2010; Holm & Herbst 2015). So können Schleimstoffe bei leichten gastritischen Beschwerden und bei 

Durchfall eingesetzt werden (Alban 2010; Holm & Herbst 2015). Zusätzlich binden Schleimstoffe bei 

Durchfall überschüssiges Wasser und bewirken somit eine Eindickung des Stuhls (Alban 2010). 

Schleimstoffe können auch bei Verstopfung eingesetzt werden, da sie bei der Einnahme in 

Kombination mit Wasser eine Volumenvergrößerung im Darm bewirken, die zu einer verstärkten 

Darmperistaltik führt und der Stuhl somit leichter ausgeschieden werden kann (Alban 2010; Holm & 

Herbst 2015).  

Schleimstoffe werden zum Zwecke der Geschmacksverbesserung bei zu scharf, sauer oder bitter 

schmeckenden Arzneimitteln hinzugefügt, da sie die Empfindlichkeit der Geschmacksnerven 

herabsetzen und somit die Einnahme von Medikamenten erleichtern (Schönfelder & Schönfelder 

2015).  
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Schleimstoffe können im Darmtrakt „[…] aufgrund ihrer viskositätserhöhenden Eigenschaften die 

Resorption beeinträchtigen“ und somit helfen, den Blutzucker- und den Cholesterinspiegel zu senken 

und toxische Stoffe zu absorbieren (Alban 2010, S. 530). Allerdings muss bei einer gleichzeitigen 

Einnahme von schleimstoffhaltigen Drogen und Medikamenten beachtet werden, dass die 

Resorption von Arzneimittel verzögert beziehungsweise vermindert werden kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015).  

Schleimstoffe kommen in unterschiedlichsten Organen der Pflanzen vor und können entweder in der 

Zellwand oder Vakuole gespeichert werden (Alban 2010). Besonders reich an Schleimstoffen sind 

zum Beispiel Blätter und Wurzeln des Echten Eibisch (Althea officinalis) aus der Familie der 

Malvengewächse (Malvaceae), Isländisches Moos (Cetraria islandica), Blätter des Spitz-Wegerichs 

(Plantago lanceolata) und die Samen des Flohsamen- Wegerichs (Plantago afra) aus der Familie der 

Wegerichgewächse (Plantaginaceae) (Holm & Herbst 2015; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

5.11. Saponine 

Saponine werden, wie bereits in Kapitel 5.2. erwähnt, unter anderem aus Terpenen oder Steroiden 

aufgebaut. Saponine liegen glykosidisch gebunden vor und werden aufgrund ihrer zuckerfreien 

Komponente (Aglycon) in Triterpen-, oder Steroidsaponine eingeteilt (Sticher 2010b) 20. Das Aglycon 

ist dabei mit bis zu elf unterschiedlichen Monosacchariden, wie zum Beispiel Glucose oder Galactose, 

verknüpft (Sticher 2010b). Saponine sind in ihrer chemischen Struktur ähnlich zu den Herzglykosiden 

(siehe 5.9. Herzglykoside), sie unterscheiden sich aber anhand ihrer Wirkung (Wagner et al. 2007). 

Die meisten Saponine können aufgrund des lipophilen Aglycon und der hydrophilen Monosaccharide 

die Oberflächenspannung von Wasser herabsetzen (Holm & Herbst 2015). Diese Eigenschaft führt 

dazu, dass eine Wasser-Saponin Mischung zu schäumen beginnt, wenn man diese schüttelt (Wagner 

et al. 2007). Aufgrund ihrer funktionellen Ähnlichkeit mit Seife (lateinisch sapo) haben Saponine ihren 

Namen erhalten (Wagner et al. 2007). 

Saponine haben aufgrund ihrer Strukturvielfalt zahlreich 

unterschiedliche Wirkungen und Nebenwirkungen. Manche 

Saponine, zum Beispiel Triterpensaponine in Blättern des Efeus 

(Hedera helix) (Strukturformel eines Triterpensaponins des Efeus 

siehe Abb. 26), wirken expektorierend und sekretolytisch 

(Schönfelder & Schönfelder 2015; Sticher 2010b). Dies bedeutet, 

dass der Abtransport von Schleime aus dem Bronchialsystem 

erleichtert beziehungsweise der Schleim verflüssigt wird, um 

besser abgehustet werden zu können (Sticher 2010b). Andere 

Saponine, wie zum Beispiel Triterpensaponine aus den Samen 

der Gewöhnlichen Rosskastanie (Aesculus hippocastanum) 

können sowohl präventiv als auch zur Behandlung von Ödemen eingesetzt werden (Sticher 2010b). 

Triterpensaponine der Echten Goldrute (Solidago virgaurea) wirken diuretisch21 und werden daher 

zur Durchspülung der Harnwege eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

                                                           
20

 Des Weiteren gibt es Steroidalkaloidsaponine (Sticher 2010b), die im Folgenden nicht näher behandelt 
werden, da sie für diese Arbeit nicht relevant sind. 
21

 diuretisch bedeutet harntreibend (Duden 2020b) 

Abb. 26: Hederacosid C, ein 
Triterpensaponin des Efeus (Hedera helix) 
(Khadair et al. 2010)  
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Besonders viele Wirkungen weisen die verschiedenste 

Triterpensaponine, auch genannt Ginsenoside, auf, die aus der Wurzel 

des Ginseng (Panax ginseng) (siehe Abb. 27) gewonnen werden können 

(Holm & Herbst 2015; Sticher 2010b). Ginsenoside können die 

neuronale Plastizität verbessern, das Zellwachstum und die 

Differenzierung neuronaler Vorläuferzellen erhöhen und somit 

potentiell bei der Behandlung von Alzheimer oder anderen 

neurogenerativen Krankheiten eingesetzt werden (Cheng et al. 2005). 

Ginsenoside können antikanzerogen wirken und auch dann eingesetzt 

werden, wenn Tumorzellen resistent gegen die Chemotherapie geworden sind (Deng et al. 2017). 

Ginsenoside können entzündungshemmend, antiallergisch (Park et al. 2004), antidiabetisch (Xie et al. 

2005) und antioxidativ (Xie et al. 2006) wirken. All diese Ergebnisse wurden nur in Tierversuchen 

erzielt und müssen deswegen mit Vorsicht behandelt werden. Bislang konnte in klinischen Studien 

nachgewiesen werden, dass Ginsenoside die Leistung- und Konzentrationsfähigkeit verbessern und 

bei klimakterischen Beschwerden zu einer Verbesserung des Allgemeinbefindens führen (Wagner et 

al. 2007).  

Steroidsaponine, die als Aglycon ein Derivat des Cholesterins besitzen, weisen eine geringere 

therapeutische Breite als Triterpensaponine auf, werden aber als Ausgangssubstanz für die Synthese 

von Sexualhormonen, Corticoiden und Ovulationshemmern benutzt (Wagner et al. 2007).  

Saponine wirken jedoch hämolytisch, denn sie zerstören die Erythrozytenmembran und es kommt 

zum Austritt von Hämoglobin (Benedek 2011). Manche Saponine wirken zelltoxisch und führen bei 

falscher Anwendung zu Gewebsschädigungen und Entzündungserscheinungen (Sticher 2010b). 

Saponine sollten niemals in höherer Konzentration in Gewässer gelangen, da sie für im Wasser 

lebende Tiere, zum Beispiel Fische oder Kaulquappen, tödlich sind, da die Kiemenatmung durch die 

Oberflächenaktivität der Saponine beeinträchtigt wird (Sticher 2010b; Wagner et al. 2007).  

Aufgrund der hämolytischen Wirkung sollten saponinhaltige Präparate nur oral und niemals 

intravenös verabreicht werden, da Saponine im Darm schlecht resorbiert werden und somit keine 

akuten Vergiftungserscheinungen auftreten (Sticher 2010b). Vorsicht ist allerdings geboten, wenn 

der Patient offene Wunden oder Entzündungen im Bereich des Rachens, Magens oder Darm hat, da 

die Saponine dadurch in die Blutbahn gelangen könnten (Sticher 2010b). 

Triterpen- und Steroidsaponine können in unterschiedlichsten Pflanzenorganen gefunden werden, in 

höherer Konzentration findet man sie aber in Wurzeln, Samen und Rinden (Sticher 2010b). 

Triterpensaponine sind bei zweikeimblättrigen Pflanzen sehr weit verbreitet und kommen daher in 

unterschiedlichsten Pflanzenfamilien vor, bei Nelkengewächsen (Caryophyllaceae), 

Seifenbaumgewächsen (Sapindaceae), Schmetterlingsblütlern (Fabaceae) und Primelgewächsen 

(Primulaceae) findet man sie in höherer Konzentration (Schönfelder & Schönfelder 2015; Sticher 

2010b). Steroidsaponine findet man hauptsächlich in einkeimblättrigen Pflanzen, wie zum Beispiel in 

verschiedenen Agaven Arten, die zu der Familie der Agavengewächse (Agavaceae) zählen 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Zusätzlich findet man Steroidsaponine in verschiedenen Fingerhut 

Arten, die zu der Familie Wegerichgewächse (Plantaginaceae) zählen (Schönfelder & Schönfelder 

2015). 

Abb. 27: Wurzel des Ginseng 
(Panax ginseng) (Pflanzen-
enzyklopaedie 2015) 
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5.12. Senföle 

Senföle kommen in Pflanzen nur glykosidisch gebunden als Senfölglykoside vor (Wagner et al. 2007). 

Diese Stoffgruppe wird auch als Glucosinolate bezeichnet, da die Senföle immer über ein 

Schwefelatom mit Glucose verbunden sind (Metz 2000). Trotz des ähnlichen Aufbaus weisen 

Senfölglykoside eine hohe Strukturvielfalt auf, da sie aus unterschiedlichen Aminosäuren 

synthetisiert werden (Metz 2000). Medizinisch wirksam sind nur Senföle, die durch Enzym 

Myrosinase abgespalten werden (Metz 2000). In Pflanzen werden Senfölglykoside und die 

Myrosinase in unterschiedlichen Zellkompartimenten gespeichert (Metz 2000). Bei Verletzung der 

Zellen, durch zum Beispiel Zerreiben, kommen die Senfölglykoside und das Enzym Myrosinase in 

Kontakt und die Senfölglykoside werden unter anderem in Senföle, Glucose und Schwefel gespalten 

(Metz 2000, Wagner et al. 2007).  

 Es sind bislang über 120 verschiedene Senföle mit unterschiedlichsten 

Wirkungen bekannt (Herr et al. 2013). Senföle, wie zum Beispiel das 

Benzyl-Senföl (Strukturformel siehe Abb. 28), das aus der Großen 

Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) und Allyl- und Phenylethylsenföl, 

das aus der Wurzeln des Meerrettichs (Armoracia rusticana) gewonnen 

werden kann, wirken antibakteriell und sind „[…] in Deutschland zur 

Therapie bei Infektionen der oberen Atem- und Harnwege zugelassen“ (Conrad et al. 2008, S. 5). Der 

Einsatz von diesen Senfölen bei der Behandlung der oben genannten Krankheiten hat den Vorteil, 

dass Antibiotikaresistenzen vermieden beziehungsweise resistente Bakterien behandelt werden 

können (Uro-News 2011). Durch die Behandlung mit Senfölen werden Nebenwirkungen der 

Antibiotika, wie zum Beispiel die Vaginalmykose bei Harnwegsinfekten, vermieden (Uro-News 2011). 

Es wurde festgestellt, dass Senföle antiviral wirken, da sie die Vermehrung von Influenza-Viren 

hemmen: Mochida & Ogawa (2008) konnten in-vitro eine Hemmung um 90% nachweisen. 

Besonders gut erforscht ist das Senföl Sulforaphan, dass unter anderem aus Brokkoli gewonnen 

werden kann (Herr et al. 2013). Sulforaphan wirkt indirekt antioxidativ, da es die antioxidative 

Kapazität der Zellen und die Fähigkeit mit oxidativem Stress umzugehen steigert (Fahey & Talalay 

1999). Zahlreiche Tierversuche zeigten, dass Sulforaphan antikanzerogen wirkt und bei einer 

entsprechenden Ernährung präventiv gegen verschiedene Krebsarten wirken kann (Herr & Büchler 

2010). Es wurden bereits ähnliche Studien bei Menschen durchgeführt, die zunächst eine ähnliche 

Wirkung der Tierversuche zeigten (Herr & Büchler 2010). Es ist allerdings schwierig, diese Ergebnisse 

eindeutig auf die senfölreiche Ernährung zurückzuführen, da auch genetische Faktoren und 

unterschiedliche Lebensstile die Wahrscheinlichkeit beeinflussen, an Krebs zu erkranken (Herr & 

Büchler 2010). 

Pflanzen mit Senfölglykosiden zeichnen sich meistens durch einen sehr scharfen Geschmack aus 

(Bühring 2014). Senfölglykoside können in unterschiedlichen Pflanzenorganen gespeichert werden, 

man findet sie zum Beispiel in Blättern und Stängeln (Bühring 2014). Bis auf einige Ausnahmen, wie 

zum Beispiel die Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus), die zu der Familie der 

Kapuzinerkressengewächse (Tropaeloaceae) zählt, findet man alle pflanzlichen Vertreter, die 

Senfölglykoside enthalten, in der Familie der Kreuzblütler (Brassicaceae) (Bühring 2014).   

Abb. 28: Benzyl-Senföl, auch 
genannt Benzylthiocyanat 
(Spektrum 2001) 
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6. Pflanzenbeschreibungen  

Die Pflanzenbeschreibungen sind nach folgender Gliederung aufgebaut:  

 deutscher Name, wissenschaftlicher Artname (zusammengesetzt aus Gattungsname und Art- 

Epitheton22), deutscher und wissenschaftlicher Name der Pflanzenfamilie 

 Abbildung der Pflanze 

 Lebensdauer, Wuchshöhe, äußeres Erscheinungsbild, Blütezeitpunkt, Herleitung des 

wissenschaftlichen Namens 

 ursprüngliches und derzeitiges Verbreitungsgebiet, bevorzugte Standort- und 

Bodenbedingungen, Verwendung der Pflanze, medizinisch verwendete Pflanzenteile  

 wirksamkeitsmitbestimmende Inhaltsstoffe 

 evidenzbasierte Wirkung und Anwendung 

Am Beginn jeder Pflanzenbeschreibung werden in der Überschrift der deutsche und 

wissenschaftliche Name der Pflanze, sowie die deutsche und wissenschaftliche Familienbezeichnung 

angeführt. Bei den genannten Bezeichnungen richtete ich mich nach Schönfelder & Schönfelder 

(2015) und falls dort die Pflanze nicht angeführt war, nach Fischer et al. (1994).  

Rechts neben der Überschrift sind in einer Abbildung die Blätter und Blüten der Pflanze abgebildet, 

damit sich der Leser jederzeit, zum Beispiel wenn eine Pflanze gerade nicht blüht, ein Bild von dieser 

machen kann. Wenn eine Pflanze in ihren Wurzeln oder Samen vermehrt Wirkstoffe beinhaltet, so 

habe ich auch von diesen Pflanzenteilen ein Bild angegeben.  

Im nächsten Absatz wird die Lebensdauer thematisiert, wobei ich in ein-, zwei-, und mehrjährige 

Pflanzen unterschieden habe. Die Wuchshöhe wird in Meter angegeben, wenn die Pflanze 

mindestens 0,5 Meter groß ist, darunter wird sie in Zentimeter angegeben. In den 

Pflanzenbeschreibungen ist immer die Blattform, Blütenfarbe und Blütezeitpunkt angegeben. Falls 

ich es für informativ erachtet habe, ist die Blütenform oder Pflanzenfarbe beschrieben. Falls eine 

Pflanze in ihren Wurzeln oder Samen konzentriert wirksamkeitsmitbestimmende Inhaltsstoffe 

enthält, so wurde auf die Färbung, Form oder Größe dieser Pflanzenteile eingegangen. Die 

angeführten Merkmale der Pflanzen beziehungsweise Pflanzenteile soll keinesfalls der 

Bestimmung23, sondern als grobe Beschreibung der Pflanze dienen. Am Ende dieses Absatzes habe 

ich die Herleitung des wissenschaftlichen Artnamens angegeben, weil ich es persönlich für sehr 

interessant erachte, welchen Ursprung die Namen haben. Auch führt es meiner Meinung dazu, dass 

sich der Leser die meist lateinischen und wissenschaftlichen Bezeichnungen besser merken kann.  

In diesem Absatz wird auf das ursprüngliche und derzeitige Verbreitungsgebiet eingegangen, sodass 

der Leser einen Überblick bekommt, wo die Pflanze heimisch ist und wo sie derzeit vorkommt oder 

kultiviert wird. Auf Standort und Bodenbedingungen bin ich eingegangen, um den Leser darüber zu 

informieren, dass der Großteil der ausgewählten Pflanzen für die vorherrschenden Bedingungen des 

Standorts bestens geeignet sind, da sie einen sonnigen Standort benötigen und geringe Ansprüche an 

den Boden stellen (siehe 7.1. Rahmenbedingungen und 7.2.3. Auswahl der Pflanzen). Auf die 

Verwendung der Pflanzen, zum Beispiel in der Kosmetik, Küche oder als Zierpflanze, bin ich deshalb 

eingegangen, um einen Überblick über außermedizinische Verwendungsmöglichkeiten aufzuzeigen. 

Gegen Ende des Absatzes werden jene Pflanzenteile angeführt, in denen die 
                                                           
22

 Das Art-Epitheton wird im Folgenden als Epitheton bezeichnet. 
23

 Die angeführten Merkmale wären zur Bestimmung viel zu ungenau. 
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wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffe, die im darauffolgenden Absatz thematisiert werden, 

gehäuft vorkommen.  

Im letzten Absatz werden nur jene evidenzbasierten Wirkungen und Anwendungen angeführt, die 

von den zuvor beschriebenen Pflanzenteilen hervorgerufen werden. Zu Beginn werden die 

Wirkungen, die durch in vitro Untersuchungen, Tierversuche oder klinische Studien gezeigt worden 

sind, beschrieben. Anschließend werden jene Anwendungen angeführt, die durch klinische Studien 

belegt worden sind oder von der Kommission E eine Positiv-Monographie erhalten haben (siehe 4. 

Gegenüberstellung von pflanzlichen und synthetischen Arzneimitteln). Fachbegriffe, die eine 

bestimmte Wirkung beschreiben oder sich auf eine Anwendung beziehen, werden in Fußnoten 

erklärt. Jede Pflanzenbeschreibung ist aus Gründen der besseren Übersicht auf einer Seite angeführt.   
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6.1. Großer Baldrian (Valeriana officinalis)–Baldriangewächse (Valerianaceae) 

Der Große Baldrian (Valeriana officinalis) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die eine Wuchshöhe von bis zu 1,5 Meter erreichen kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die Blätter sind gefiedert und die 

weißen bis rosafarbigen Blüten, die von Mai bis August blühen, sind 

in einem schirmförmigen Blütenstand angeordnet (siehe Abb. 29) 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die zahlreichen Wurzeln und 

Rhizome sind braun bis weißlich (siehe Abb. 30) (Wichtl 2009). Der 

Gattungsname des Großen Baldrians (Valeriana officinalis)24 leitet 

sich wahrscheinlich vom lateinischen Wort „valere“, zu Deutsch 

gesund sein, ab und bezieht sich auf die Heilwirkung dieser Pflanze 

(Arzneipflanzenlexikon 2020a). Das lateinische Epitheton „officinalis“ 

bedeutet in der Apotheke gebraucht und lässt sich auf die Offizin, 

den Verkaufsraum einer Apotheke, zurückführen25 

(Arzneipflanzenlexikon 2020a). Aufgrund dessen kann angenommen 

werden, dass diese Pflanze bereits seit langer Zeit als Heilpflanze 

genutzt wird.  

Baldrian ist in Europa und Asien heimisch und wird mittlerweile auch im nordöstlichen Amerika 

kultiviert (Wichtl 2009). Baldrian wird als Zierpflanze angebaut und benötigt dabei einen sonnigen 

oder halbschattigen Standort, sowie einen feuchten Boden (Rausch & Lotz 2004). In der Kosmetik 

wird Baldrian unter anderem als Duftstoff, zum Beispiel in Parfums, verwendet (Rausch & Lotz 2004). 

Zur Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen werden die Wurzeln und Rhizome des 

Baldrians benutzt (Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen zählen ätherisches Öl, das vor allem aus 

Bornylisovalerat, Bornylacetat und freier Isovaleriansäure besteht, sowie Sesquiterpensäuren, wie 

zum Beispiel Valerensäure, Iridoide, wie zum Beispiel Valepotriate, Lignane und Spuren von 

Alkaloiden (Arzneipflanzenlexikon 2020a; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Baldrian wirkt in vitro antibakteriell (Hanif et al. 2010) und antioxidativ (Sudati et al. 2009). Zudem 

wirkt Baldrian beruhigend (Schilcher et al. 2007). In Tierversuchen konnte eine angstlösende 

(Murphy et al. 2010), antiemetische26 (Hosseinzadeh et al. 2011) und antikonvulsive27 (Rezvani et al. 

2010) Wirkung festgestellt werden. In Tierversuchen wurde gezeigt, dass Baldrian physischen und 

psychischen Stress bei Mäusen reduziert (Jung et al. 2014). Klinische Studien konnten zeigen, dass 

Baldrian die Einschlafzeit verkürzt, die Schlafqualität verbessert und die morgendliche Müdigkeit 

reduziert (Schilcher et al. 2007; Leathwood et al. 1981). Eine weitere Studie, mit Volksschüler als 

Probanden, hat gezeigt, dass Baldrian in Kombination mit Melisse (Melissa officinalis) bei 

Hyperaktivität, Konzentrationsschwierigkeiten und impulsiven Verhalten helfen kann (Gromball et al. 

2014). Baldrian kann bei Unruhezuständen und nervös bestimmten Einschlafstörungen eingesetzt 

werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
24 Im Folgenden als Baldrian bezeichnet.  
25 Das Epitheton „officinalis“ beziehungsweise „officinale“ wird bei den folgenden Pflanzen, die dasselbe Epitheton haben, nicht mehr 
erläutert, da dies bereits an dieser Stelle geschehen ist. 
26 „Antiemetisch bezeichnet die Eigenschaft von Wirkstoffen, den Brechreiz zu mindern beziehungsweise  das Erbrechen […] zu verhindern“ 
(Bablich 2020)  
27 Antikonvulsiv bedeutet, dass der Entstehung von Krämpfen, die zum Beispiel bei Epilepsie auftreten, entgegengewirkt wird (Pharma 
Wiki 2015). 

Abb. 29: Blütenstände und im 
Hintergrund Blätter des Großen 
Baldrians (Valeriana officinalis) 
(Wikipedia 2011) 

Abb. 30: Wurzeln und Rhizome des 
Großen Baldrians (Valeriana 
officinalis) (Hecker 2015 
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6.2. Große Brennnessel (Urtica dioica)–Brennnesselgewächse (Urticaceae) 

Die Große Brennnessel (Urtica dioica) ist eine mehrjährige Pflanze, die eine 

Wuchshöhe von bis zu zwei Meter erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die länglich eiförmigen Blätter sind herzförmig zugespitzt und die 

Blüten, sowohl männliche als auch weibliche, sind rispenförmig und länger als 

die Blattstiele (siehe Abb. 31) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Der 

Gattungsname der Großen Brennnessel (Urtica dioica)28 leitet sich von dem 

lateinischen Wort „urere“, zu Deutsch brennen, ab, da auf den Blättern und 

Stängeln Brennhaare sitzen (Arzneipflanzenlexikon 2020b). Bei einem Kontakt 

mit einem Brennhaar bricht das Köpfchen von diesem ab und es entsteht eine 

spitze Kanüle, die sich in die Haut bohrt (Arzneipflanzenlexikon 2020b; 

Spektrum 2001). Durch diese gelangt der Zellsaft, der unter anderem aus Ameisensäure besteht, 

unter die Haut und löst ein Brennen aus (Arzneipflanzenlexikon 2020b; Spektrum 2001). Das 

lateinische Epitheton „dioica“ bedeutet zweihäusig29 (Arzneipflanzenlexikon 2020b).  

Die Brennnessel ist auf der nördlichen Hemisphäre weit verbreitet und wächst vor allem in 

Auwäldern, sowie auf feuchten und stickstoffreichen Ruderalfluren30 (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Brennnesseln werden in der Kosmetik unter anderem zu Haar-Shampoos hinzugefügt 

(Nedoma 2014) und in der Küche zur Herstellung von Tee oder als Gemüsebeilage verwendet 

(Hanninger 2020). Die Blätter beziehungsweise die oberirdischen Pflanzenorgane und die Wurzeln 

können bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Krankheiten eingesetzt werden (Wichtl 

2009). Da die Wirkung der Blätter beziehungsweise der oberirdischen Pflanzenorgane besser belegt 

ist als die der Wurzeln, wird im Folgenden auf diese eingegangen (Wichtl 2009). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Brennnessel zählen Flavonoide, 

Carotinoide, Mineralstoffe und Kaffeesäurederivate, wie zum Beispiel Chlorogensäure und 

Caffeoyläpfelsäure (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Die Brennnessel wirkt in vitro antibakteriell, antimykotisch (Modarresi-Chahardehi et al. 2012), 

entzündungshemmend (Obertreis et al. 1996), schmerzstillend und antioxidativ (Gülçin et al. 2004). 

In Tierversuchen konnte eine diuretische, blutdrucksenkende (Tahri et al. 2000) und antidiabetische 

(Ahangarpour et al. 2012) Wirkung nachgewiesen werden. Durch Studien konnte gezeigt werden, 

dass sich die Brennnessel zur Behandlung bei akuter Arthrose eignet, da eine Verbesserung der 

Symptome, wie zum Beispiel körperliche Beeinträchtigung, subjektive Schmerzwahrnehmung und 

Steifheit, beobachtet werden konnte (Chrubasik et al. 1997). Die Brennnessel eignet sich zur 

unterstützenden Behandlung bei rheumatischen Beschwerden, wie zum Beispiel degenerative 

Gelenksschmerzen oder entzündliche Gelenkserkrankungen (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009; 

Wichtl 2009). Auch zur Durchspülung der ableitenden Harnwege, bei Entzündungen und zur 

Vorbeugung und Behandlung von Nierengries kann die Brennnessel eingesetzt werden (Kommission 

E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
28

 Im Folgenden als Brennnessel bezeichnet.  
29

 Zweihäusig oder diözisch bedeutet, dass es weibliche Pflanzen mit nur weiblichen Blüten beziehungsweise männliche 
Pflanzen mit nur männlichen Blüten gibt (Fischer et al. 1994). 
30

 Ruderalfluren sind „[…] nicht bewirtschaftete, aber vom Menschen stark beeinflusste (gestörte) [...] Flächen, wie zum 
Beispiel […] Wegränder, Müll- und Schuttplätze, Erdaufschüttungen, Industrie- und Verkehrsanlagen […]“ (Fischer et al. 
1994, S. 1246)   

Abb. 31: Blätter und Blüten 
der Großen Brennnessel 
(Urtica dioica) (Purle 2020) 
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6.3. Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare)–Doldenblütler (Apiaceae) 

Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare) ist eine zweijährige Pflanze, die bis zu 

zwei Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die 

blaugrüne Pflanze besitzt schmale, gefiederte Blätter und die vielen gelben 

Blüten, die in einer Doppeldolde31 angeordnet sind, blühen von Juli bis 

Oktober (siehe Abb. 32) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die Früchte des 

Garten-Fenchels (Foeniculum vulgare) sind gelblich-grün bis gelblich-braun 

und drei bis 12 Millimeter groß (siehe Abb. 33) (Wichtl 2009). Der 

Gattungsname des Garten-Fenchels (Foeniculum vulgare) leitet sich von 

dem lateinischen Wort „foenum“, zu Deutsch Heu, ab, das im Lateinischen 

in die Verkleinerungsform „foeniculum“ gesetzt worden ist (Herfurth 2012). 

Dieser Name wurde wahrscheinlich aufgrund des heuartigen Geruches oder 

aufgrund der optischen Ähnlichkeit der Blätter zu Heu gewählt (Herfurth 

2012). Das lateinische Epitheton „vulgaris“ bedeutet gewöhnlich32 

(Arzneipflanzenlexikon 2020c). Es gibt zwei Unterarten des Garten-Fenchels 

(Foeniculum vulgare), den Süßen Fenchel (Foeniculum vulgare ssp. vulgare 

var. dulce) und den Bitteren Fenchel (Foeniculum vulgare ssp. vulgare var. 

vulgare)33 (Sticher 2010c). In der Medizin wird vor allem letztgenannter 

verwendet und deshalb wird auf diesen nun eingegangen (Sticher 2010c). 

Fenchel war ursprünglich im Mittelmeerraum heimisch, mittlerweile wird er in ganz Europa kultiviert 

(Wichtl 2009). Fenchel wird als Gewürz- und Zierpflanze angebaut und benötigt einen warmen und 

sonnigen Standort, sowie einen nährstoffreichen und wasserdurchlässigen Boden (Rausch & Lotz 

2004). In der Kosmetik sowie bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen 

werden die Früchte des Fenchels und das daraus gewonnene Öl, sowie das aus dem Kraut 

gewonnene Öl eingesetzt (Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Fenchels zählt ätherisches Öl, das vor allem 

aus Anethol, Fenchon und Estragol besteht (Wichtl 2009). Fenchon ist für den bitteren Geschmack 

des Fenchels verantwortlich (Wichtl 2009). 

Fenchel wirkt in vitro antibakteriell (Kaur & Arora 2009), antiviral gegen das Herpes simplex Virus 

(Typ 1) und Parainfluenza-Virus (Typ 3) (Orhan et al. 2012), sowie antimykotisch und antioxidativ 

(Singh et al. 2006). In Tierversuchen wurde eine krampflösende (Kumar et al. 2015), schmerzstillende 

(Ozbek et al. 2006), entzündungshemmende (Choi & Hwang 2004), blutdrucksenkende (Bardai et al. 

2001), antidiabetische (Anitha et al. 2014), fiebersenkende und diuretische (Tanira et al. 1996) 

Wirkung festgestellt. Durch Tierversuche wurde eine Sekretionssteigerung der der Magensäure 

(Vasudevan et al. 2000) und Verbesserung der Gallenblasensekretion (Tanira et al. 1996) eruiert. 

Durch eine klinische Studie wurde festgestellt, dass Fenchel zur Behandlung von Koliken bei 

Säuglingen eingesetzt werden kann (Savino et al. 2005). Fenchel kann aufgrund von langjähriger 

Erfahrung bei Magen-Darm Beschwerden, Völlegefühl, Blähungen und Entzündungen der oberen 

Luftwege eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
31 Bei einer Doppeldolde sind die Einzelblüten in einem Döldchen und diese Döldchen sind in einer weiteren Dolde  
zusammengefasst (Fischer et al. 1994).  
32 Das Epitheton „vulgaris“ beziehungsweise „vulgare“ wird bei den folgenden Pflanzen, die dasselbe Epitheton haben, nicht mehr 
erläutert, da dies bereits an dieser Stelle geschehen ist. 
33 Im Folgenden als Fenchel bezeichnet.  

Abb. 32: Blütenstand und 
Blätter des Garten-Fenchels 
(Foeniculum vulgare) 
(Baumschule Horstmann 2020) 

Abb. 33: Früchte des Garten-
Fenchels (Foeniculum 
vulgare) (Pharma Wiki 2020) 
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6.4. Garten-Petersilie (Petroselinum crispum)–Doldenblütler (Apiaceae) 

Garten-Petersilie (Petroselinum crispum) ist eine zweijährige Pflanze, 

die eine Wuchshöhe von bis zu einem Meter erreichen kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die mehrfach gefiederten Blätter 

können glatt (siehe Abb. 34) oder kraus sein (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die grün gelblichen Blüten sind in 

einer Doppeldolde angeordnet und blühen von Juni bis August (siehe 

Abb. 34) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname der 

Garten-Petersilie (Petroselinum crispum)34 leitet sich von dem 

griechischen Wort „petros“ und „selinon“ ab (Katzer 2015; Kist 2020). 

„Petros“, bedeutet Stein oder Fels und bezieht sich auf steinige 

Standorte, an dem die Petersilie unter anderem wächst und „selinon“, zu Deutsch Sellerie, lässt sich 

wahrscheinlich auf die optische Ähnlichkeit der Blätter der Petersilie und des Echten Selleries (Apium 

graveolens) zurückführen (Katzer 2015; Kist 2020). Das lateinische Epitheton „crispum“ bezieht sich 

auf die krause Form der Blätter, die bei einigen Unterarten, wie zum Beispiel bei der Blatt-Petersilie 

(Petroselinum crispum var. crispum), besonders stark ausgeprägt sein können (Katzer 2015).  

Petersilie war ursprünglich im Mittelmeergebiet und Südwestasien heimisch und wird heute auf der 

ganzen Welt kultiviert (Schönfelder & Schönfelder 2015). Petersilie wird als Gewürz- und Zierpflanze 

angebaut und benötigt dabei einen sonnigen bis halbschattigen Standort, sowie einen 

nährstoffreichen und feuchten Boden (Rausch & Lotz 2004). In der Kosmetik wird Petersilie unter 

anderem in Parfums verwendet (Rausch & Lotz 2004). In der Medizin wird nur die Wurzel der 

Wurzel-Petersilie (Petroselinum crispum var. tuberosum), eine Unterart der Petersilie, oder andere 

Unterarten mit einem geringeren Gehalt an ätherischem Öl verwendet (Schilcher et al. 2007; Wichtl 

2009). Die Früchte der Petersilie sollen nicht verwendet werden, da diese, im Vergleich zur 

Wurzelpetersilie, deutlich mehr ätherisches Öl enthalten (Wichtl 

2009). Dieses steigert in hohen Konzentrationen die Kontraktilität der 

Uterusmuskulatur und kann somit abtreibend wirken (Kommission E, 

zit. n. Wichtl 2009). Eine hohe Konzentration von ätherischem Öl kann 

zu Nieren- und Leberschäden, sowie zu Herzrhythmusstörungen 

führen (Schilcher et al. 2007; Kommission E, zit. n. Wichtl 2009). 

Deshalb wird im Folgenden auf die Wurzel-Petersilie (Petroselinum 

crispum var. tuberosum)35 (siehe Abb. 35) eingegangen.  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Wurzel-Petersilie zählt ätherisches Öl, das 

vor allem aus Apiol und Myristicin besteht, sowie Flavonoide, wie zum Beispiel Apiin, und 

Furanocumarine (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Wurzel-Petersilie wirkt erfahrungsgemäß diuretisch und krampflösend, allerdings fehlen 

experimentelle Untersuchungen zu diesen Wirkungen (Schilcher et al. 2007; Wichtl 2009). Aufgrund 

von langjähriger Erfahrung wird die Wurzelpetersilie zur „[…] Durchspülung bei Erkrankungen der 

ableitenden Harnwege“ sowie als „Durchspülungstherapie zur Vorbeugung und Behandlung von 

Nierengrieß“ (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009, S. 507) eingesetzt.  

                                                           
34

 Im Folgenden als Petersilie bezeichnet.  
35

 Im Folgenden als Wurzel-Petersilie bezeichnet.  

Abb. 34: Blütenstand und Blätter 
der Garten-Petersilie 
(Petroselinum crispum) 
(Heinemann 2013) 

Abb. 35: Blätter und Wurzel der 
Wurzel-Petersilie (Petroselinum 
crispum var. tuberosum) (Envato 
2020) 
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6.5. Koriander (Coriandrum sativum)–Doldenblütler (Apiaceae) 

Koriander (Coriandrum sativum) ist eine einjährige Pflanze, die bis zu 0,6 

Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die 

gefiederten Blätter sind oben schmäler (siehe Abb. 36) und unten 

breiter36 (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die weißen bis zartrosa 

Blüten sind in Doppeldolden angeordnet und blühen von Juni bis Juli 

(siehe Abb. 36) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die 

kugelförmigen, braunen bis hellbraunen Früchte sind, je nach Unterart, 

zwischen 1,5 Millimeter und 5 Millimeter groß (siehe Abb. 37) 

(Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Der Gattungsname des 

Korianders (Coriandrum sativum)37 leitet sich vom griechischen Wort 

„koris“, zu Deutsch Wanze, und „aneson“, zu Deutsch Anis, ab (Israel 

2018). „Koris“ bezieht sich auf den wanzenartigen unangenehmen 

Geruch der Blätter und unreifen Früchte und „aneson“ beschreibt den 

anisartigen Geruch der reifen Früchte (Asghar et al. 2016; Israel 2018). 

Das lateinische Epitheton „sativum“ bedeutet kultiviert, denn Koriander 

wird bereits seit sehr langer Zeit vom Menschen angebaut (Missouri 

Botanical Garden 2020a; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Koriander war ursprünglich im Mittelmeerraum heimisch, wird mittlerweile weltweit vor allem als 

Gewürzpflanze angebaut (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Koriander wird als 

Zierpflanze gepflanzt und benötigt dabei einen sonnigen und warmen Standort, sowie einen lockeren 

und kalkhaltigen Boden (Rausch & Lotz 2004). Die Früchte des Korianders werden bei der 

Behandlung von diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Korianders zählt ätherisches Öl, das vor 

allem aus Linalool besteht (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Koriander wirkt in vitro antibakteriell (Dash et al. 2011), antimykotisch gegen Hefepilze der Gattung 

Candida sp. (Soares et al. 2012), antioxidativ (Sriti et al. 2011) blutdrucksenkend und diuretisch 

(Jabeen et al. 2009). In Tierversuchen konnte eine angstlösende (Mahendra & Bisht 2011), 

entzündungshemmende (Sonika et al. 2010), antikonvulsive (Hosseinzadeh & Madanifarad 2000), 

lipidsenkende (Joshi et al. 2012) und antidiabetische (Eidi et al. 2008) Wirkung nachgewiesen 

werden. Koriander soll leicht krampflösend, appetitanregend und karminativ38 wirken (Schilcher et al. 

2007). Aufgrund von langjähriger Erfahrung kann Koriander bei dyspeptischen Beschwerden39 und 

Appetitlosigkeit eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

 

 

                                                           
36

 Die breiten Blätter ähneln denen der Petersilie. 
37

 Im Folgenden als Koriander bezeichnet.  
38

 Karminativ bedeutet blähungstreibend (Duden 2020c). 
39

 Dyspeptische Beschwerden sind zum Beispiel Oberbauchschmerzen, Völlegefühl und Blähungen (Madisch et 
al. 2018) 

Abb. 36: Blütenstände und 
Blätter des Korianders 
(Coriandrum sativum) (NetPS 
Plant Finder 2020) 

Abb. 37: Früchte des 
Korianders (Coriandrum 
sativum) (Alamy 2017) 
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6.6. Liebstöckel (Levisticum officinale)–Doldenblütler (Apiaceae) 

Liebstöckel (Levisticum officinale) ist eine mehrjährige Pflanze, die 

eine Wuchshöhe von bis zu zwei Meter erreichen kann (Schönfelder 

& Schönfelder 2015). Die Blätter sind zwei- bis dreifach gefiedert und 

die gelben Blüten, die in der Zeit von Juli bis August blühen, sind in 

einer Doppeldolde angeordnet (siehe Abb. 38) (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die Wurzeln und Rhizome sind gelb- 

bis dunkelrotbraun (siehe Abb. 39) (Wichtl 2009). Der Gattungsname 

des Liebstöckels (Levisticum officinale)40 stammt eigentlich vom 

griechischen Wort „ligystigikón“, dass in das lateinische Wort 

„ligusticum“ übersetzt worden ist (Arzneipflanzenlexikon 2020d; 

Spektrum 1999f). „Ligusticum“ bedeutet ligurisch, daher nimmt man 

an, dass Liebstöckel „[…] als eine aus Ligurien stammende Pflanze 

betrachtet wird[…]“(Arzneipflanzenlexikon 2020d). Das Wort 

„ligusticum“ wurde aber mehrfach sprachlich durch Menschen 

umgebildet, sodass schlussendlich das lateinische Wort „levisticum“ 

entstanden ist (Arzneipflanzenlexikon 2020d). Liebstöckel wird im 

deutschen auch als Maggikraut bezeichnet, da Duft und Geschmack 

ähnlich zu dem von Julius Maggi 1885 entwickelten Gewürzmischung 

sind (Planer 2014). In dieser ist aber kein Liebstöckel enthalten 

(Planer 2014). 

Liebstöckel war ursprünglich in Westasien heimisch, seit über tausend Jahren wird er aber in Europa 

kultiviert (Wichtl 2009). Liebstöckel wird als Gewürz- und Zierpflanze angebaut, dabei benötigt er 

einen sonnigen oder halbschattigen Standort, sowie einen tiefgründigen, feuchten und 

nährstoffreichen Boden (Rausch & Lotz 2004). In der Kosmetik wird Liebstöckel unter anderem für 

Fußbäder verwendet (Rausch & Lotz 2004). Die Wurzeln und Rhizome des Liebstöckels werden bei 

der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt (Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Liebstöckels zählen ätherisches Öl, das vor 

allem aus Ligustilid, sowie Citronellal und Limonen besteht, und Furanocumarine (Schönfelder & 

Schönfelder 2015).  

Liebstöckel wirkt in vitro antibakteriell und antioxidativ (Costa et al. 2006). Liebstöckel soll diuretisch, 

krampflösend, karminativ und verdauungsfördernd wirken, bislang gibt es für diese Wirkung keine 

wissenschaftliche Belege (Schönfelder & Schönfelder 2015; Schilcher et al. 2007; Wichtl 2009). 

Aufgrund von langjähriger Erfahrung kann Liebstöckel zur „[…]Durchspülung bei entzündlichen 

Erkrankungen der ableitenden Harnwege.“ sowie als „[…]Durchspülungstherapie zur Vorbeugung von 

Nierengrieß“ eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009, S. 387).  

 

 

 

                                                           
40

 Im Folgenden als Liebstöckel bezeichnet.  

Abb. 38: Blütenstände und Blätter 
des Liebstöckels (Levisticum 
officinale) (Arnold 2020a) 

Abb. 39: Wurzeln und Rhizome des 
Liebstöckels (Levisticum officinale) 
(Kubitzek 2020) 
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6.7. Hanf (Cannabis sativa)–Hanfgewächse (Cannabaceae)  

Hanf (Cannabis sativa) ist eine einjährige, zweihäusige Pflanze, die 

eine Wuchshöhe von bis zu 2,5 Meter erreichen kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die fingerförmigen Blätter, die sich aus fünf bis 

sieben lanzettförmigen Fiederblättern zusammensetzen, sind am 

Blattende zugespitzt (siehe Abb. 40) (Schönfelder & Schönfelder 

2015; Wichtl 2009). Die weiblichen Blüten, die von einem speziellen 

Blatt umhüllt sind, das Harz ausscheidet, stehen in einem dichten, 

ährenartigen Blütenstand (siehe Abb. 40) und die männlichen Blüten 

bilden einen lockeren Blütenstand (Arzneipflanzenlexikon 2020e; 

Wichtl 2009). Männliche und weibliche Blüten blühen in der Zeit von 

Juli bis August (Schönfelder & Schönfelder 2015). Da Hanf (Cannabis sativa)41 bereits vor 5000 Jahren 

verwendet wurde, ist die Bedeutung des Gattungsnamens nicht eindeutig erklärbar (Wichtl 2009).  

Ursprünglich war Hanf wahrscheinlich in Asien heimisch, heute wächst er weltweit in allen tropischen 

und gemäßigten Zonen (Arzneipflanzenlexikon 2020e; Wichtl 2009). Hanf benötigt einen warmen 

Standort, sowie einen tiefgründigen, humus- und stickstoffreichen Boden (Sächsische Landesanstalt 

für Landwirtschaft 2002). Hanf wird aufgrund seiner psychotropen Wirkung, die sich bei geringer 

Dosis durch euphorische Stimmungen, Wahrnehmungsstörungen, verändertem Raum- und 

Zeitwahrnehmung äußert, als Rauschmittel verwendet (Wichtl 2009). Bei höheren Dosen treten 

unter anderem Verwirrtheit, Halluzinationen, Übelkeit und Sprachstörungen auf (Wichtl 2009). 

Cannabinoide, die aus den weiblichen Blüten und dem Harz der weiblichen Blütenstände gewonnen 

werden, werden bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt (Wichtl 

2009). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Hanfs zählen Cannabinoide, wie zum 

Beispiel Tetrahydrocannabinol (THC), Cannabidiol (CBD) und Cannabinol, sowie Flavonoide, Terpene, 

Steroide und Phenole (Schönfelder & Schönfelder 2015). Das THC ist für die psychotrope Wirkung 

verantwortlich (Wichtl 2009).  

Cannabinoide wirken schmerzstillend (Ware et al. 2010) und können Schmerzen, die durch 

Rückenmarksverletzungen, Amputationen von Gliedmaßen und rheumatische Arthritis verursacht 

werden, lindern (Fraguas‑Sánchez & Torres‑Suárez 2018). Cannabinoide können bei der Behandlung 

von Spasmen, Tremores, Schmerzen und Inkontinenz, die in Folge einer Erkrankung an Multipler 

Sklerose entstehen, eingesetzt werden (Brady et al. 2004; Fraguas‑Sánchez & Torres‑Suárez 2018; 

Rog et al. 2005; Vaney et al. 2004). Cannabinoide wirken in Stresssituationen angstlösend (Zuardi et 

al. 1993) und könnten zu einer Verbesserung der Symptome bei Posttraumatischen 

Belastungsstörungen, wie zum Beispiel Schlafstörungen, Alpträume und Überreaktionen, führen (Zer-

Aviv et al. 2016). Durch Studien konnte die antiemetische Wirkung bei Patienten, die sich einer 

Chemotherapie unterziehen, belegt werden (Machado Rocha et al. 2008). Cannabinoide können zur 

Behandlung von Appetitlosigkeit bei Krebs- und AIDS Erkrankungen eingesetzt werden (Schönfelder 

& Schönfelder 2015). Zudem konnte eine antitumorale Wirkung, die sich unter anderem durch eine 

Verringerung des Tumorwachstums zeigt, festgestellt werden (Fraguas‑Sánchez & Torres‑Suárez 

2018).  

                                                           
41

 Im Folgenden als Hanf bezeichnet.  

Abb. 40: Blätter und weibliche 
Blüten des Hanfs (Cannabis sativa) 
(Arzneipflanzenlexikon 2020) 
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6.8. Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum)–Johanniskrautgewächse (Hypericaceae) 

Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die eine Wuchshöhe von bis zu einem Meter erreichen kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die gelben Blüten, die in der Zeit von 

Juni bis August blühen, sind am Rand schwarz punktiert und die länglich-

eiförmigen Blätter sind durchscheinend gepunktet (siehe Abb. 41 und 

Abb. 42) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Der 

Gattungsname des Tüpfel-Johanniskrautes (Hypericum perforatum)42 

leitet sich wahrscheinlich vom griechischen Wort „hyper“, zu Deutsch 

oberhalb, und „eikon“, Bild, ab (Missouri Botanical Garden 2020b). Eine 

Interpretationsmöglichkeit dieser Übersetzung ist, dass Blüten von 

Vertretern der Gattung Hypericum sp. über Bilder oder Fenster gehängt 

worden sind (Missouri Botanical Garden 2020b). Das lateinische 

Epitheton lässt sich auf das lateinische Wort „perforatus“, zu Deutsch 

durchlöchert, zurückführen und bezieht sich auf die durchscheinenden 

gepunkteten Blätter (siehe Abb. 42) (Arzneipflanzeninfo 2020f). 

Johanniskraut war ursprünglich in Europa, Nordafrika und im Westasien heimisch, mittlerweile wird 

es aber vor allem in Chile, Osteuropa und Deutschland kultiviert (Schönfelder & Schönfelder 2015; 

Wichtl 2009). Johanniskraut wird als Zierpflanze angebaut und benötigt dabei einen sonnigen und 

warmen Standort, sowie einen durchlässigen und nicht zu feuchten Boden (Rausch & Lotz 2004). In 

der Kosmetik wird Johanniskraut unter anderem als Bade- oder Waschzusatz verwendet (Rausch & 

Lotz 2004). Bei der Behandlung von diversen Beschwerden oder Erkrankungen werden die während 

der Blütezeit geernteten Zweigspitzen mit Blättern, Blüten und Stängeln verwendet 

(Arzneipflanzenlexikon 2020f; Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Johanniskrautes zählen Hyperforine, 

Hypericine, Flavonoide, wie zum Beispiel Hyperosid, Quercitrin und Rutosid, Biflavonoide, Xanthone, 

Proanthocyanidine, und in geringen Mengen ätherisches Öl (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Johanniskraut wirkt in vitro antibakteriell (Reichling et al. 2001) und antioxidativ (Zheng & Wang 

2001). Johanniskraut wirkt in vivo wundheilungsfördernd (Süntar et al. 2010) und kann bei der „[…] 

Behandlung und Nachbehandlung von scharfen und stumpfen Verletzungen […]“ (Kommission E, zit. 

n. Wichtl 2009, S. 359) eingesetzt werden. In Tierversuchen wurde eine schmerzstillende (Abdel-

Salam 2005), entzündungshemmende (Raso et al. 2002), sowie potentiell antidepressive (Bach-

Rojecky et al. 2004) und angstlösende (Flausino et al. 2002) Wirkung nachgewiesen. Klinische Studien 

zeigten, dass Johanniskraut bei der Behandlung von leichten bis mittelgradigen Depression signifikant 

besser als der Placebo und gleichwertig wie synthetische Antidepressiva wirkt (Behnke et al. 2002; 

Whiskey et al. 2001). Bei Kindern unter 12 Jahren kann Johanniskraut potentiell bei Symptomen von 

Depressionen oder psychovegetativen Störungen eingesetzt werden (Hübner & Kirste 2001). Durch 

klinische Studien konnte gezeigt werden, dass bei prämenstruellen Beschwerden, wie Schlaflosigkeit, 

Kopfschmerzen, Müdigkeit und Heißhungerattacken, Johanniskraut zu einer Verbesserung der 

Symptome führen kann (Canning et al. 2012). Auch bei dyspeptischen Beschwerden kann 

Johanniskraut eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
42 Im Folgenden als Johanniskraut bezeichnet.  

Abb. 41: Blüten und Blätter 
des Tüpfel-Johanniskraut 
(Hypericum perforatum) 
(Wikipedia 2010) 

Abb. 42: Ausschnitt eines 
Blattes des Tüpfel-
Johanniskrautes (Hypericum 
perforatum) (Gasperl 2005) 
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6.9. Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus)–Kapuzinerkressengewächse 

(Tropaeolaceae) 

Die Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die kriechend oder rankend eine Wuchshöhe von bis zu fünf 

Meter erreichen kann (Arzneipflanzenlexikon 2020g; Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die schildförmigen Blätter sind lang gestielt und 

die Blüten, die in der Zeit von Juni bis Oktober blühen, sind rot, gelb 

oder orange (siehe Abb. 43) (Arzneipflanzenlexikon 2020g; 

Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname der Großen 

Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) leitet sich vom lateinischen 

Wort „tropaeum“, zu Deutsch Siegeszeichen beziehungsweise 

Trophäe, ab (Arzneipflanzenlexikon 2020g). Früher war es Brauch, die 

Rüstung, Schilder und Waffen des Feindes nach einem Sieg an einen 

Baum zu hängen (Arzneipflanzenlexikon 2020g). Der Gattungsname 

der Großen Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus), die mit ihren 

Blättern auch an Bäumen rankt, leitet sich wahrscheinlich aufgrund der optischen Ähnlichkeit der 

aufgehängten Schilder zu den schildförmigen Blättern ab (Arzneipflanzenlexikon 2020g). Das 

lateinische Epitheton „majus“ bedeutet groß (Buch 2014) und grenzt die Große Kapuzinerkresse 

(Tropaeolum majus)43 von der Kleinen Kapuzinerkresse (Tropaeolum minus) ab, die bis zu 30 

Zentimeter groß werden kann (Goethe-Universität 2020). 

Ursprünglich war die Kapuzinerkresse in Südamerika heimisch, mittlerweile wird sie in Europa als 

Zierpflanze angebaut (Arzneipflanzenlexikon 2020g). Sie benötigt dabei einen sonnigen Standort, 

sowie einen nährstoffreichen Boden (Rausch & Lotz 2009). Die Blätter und Blüten können in der 

Küche als Gewürz und bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen verwendet 

werden (Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Kapuzinerkresse zählen Senföle, wie zum 

Beispiel „[…] das Glucotropaeolin, das nach enzymatischer Spaltung Benzylsenföl 

(Benzylisothiocyanat), liefert“ (Schönfelder & Schönfelder 2015, S. 192), sowie Chlorogensäure, 

Vitamin C, Carotinoide und Anthocyanidine (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Kapuzinerkresse wirkt antibakteriell, antiviral, antimykotisch und durchblutungsfördernd (Schilcher 

et al. 2007). In Tierversuchen konnte eine diuretische (Gasparotto et al. 2009), 

entzündungshemmende (Butnariu & Bostan 2011) und potentiell schmerzstillende (Melo et al. 2018) 

Wirkung festgestellt werden. Klinische Studien zeigten, dass Präparate, die Kapuzinerkresse und 

Meerrettich (Armoracia rusticana) enthalten, zur vorbeugenden Behandlung von chronisch 

wiederkehrenden Harnwegsinfekten eingesetzt werden können (Albrecht et al. 2007). 

Kapuzinerkresse kann in Kombination mit anderen Drogen, wie zum Beispiel Wurzeln des 

Meerrettichs (Armoracia rusticana), „[…] zur unterstützenden Behandlung bei Infekten der Harnwege 

und Katarrhen44 der oberen Atemwege“ (Schönfelder & Schönfelder 2015, S. 192) und zur 

äußerlichen Behandlung bei leichten Muskelschmerzen eingesetzt werden (Schönfelder & 

Schönfelder 2015).  

                                                           
43

 Im Folgenden als Kapuzinerkresse bezeichnet.  
44

 Katarrh ist eine „Schleimhautentzündung (besonders der Atmungsorgane) mit meist reichlichem schleimigen, eitrigen oder 
serösen Absonderungen“ (Duden 2020d) 

Abb. 43: Blätter und Blüten der 
Großen Kapuzinerkresse 
(Tropaeolum majus) (Schönfelder 
2020) 
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6.10. Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale)–Korbblütler (Asteraceae) 

Das Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) ist eine mehrjährige Pflanze, 

die bis zu 30 Zentimeter groß werden kann (Fischer et al. 1994). Die 

länglichen Blätter und die gelblichen Röhrenblüten45, die in der Zeit von 

Juli bis September blühen, sind weißfilzig behaart (siehe Abb. 44) 

(Fischer et al. 1994). Die scheinbar weißen Blütenblätter des Alpen-

Edelweiß (siehe Abb. 44) sind eigentlich Hochblätter, die zur Anlockung 

von Insekten dienen (Kubitzek 2019). Der Gattungsname des Alpen-

Edelweiß (Leontopodium nivale)46 leitet sich von den griechischen 

Wörtern „leon“, zu Deutsch Löwe, und „podos“, Fuß, ab und bezieht 

sich auf die weiß behaarten Hochblätter und Blüten, die eine 

Ähnlichkeit zu kleinen Löwenfüßen aufweisen (Bellmann 2014; Kubitzek 

2019). Das Epitheton „nivale“ lässt sich auf das lateinische Wort „nivalis“, zu Deutsch Schnee, 

zurückführen und bezieht sich auf die Höhenstufe, in der das Edelweiß wächst (Duden 2020e).  

Ursprünglich stammt Edelweiß aus Gebirgen in Zentralasien, es breitete sich aber nach der letzten 

Eiszeit bis in die Alpen aus (Kopp 2019; Kubizek 2019). Edelweiß wächst im Gebirge auf einer Höhe 

von bis zu 3400 Meter und bevorzugt dabei Felsspalten und alpine Rasen (Werner 2011). Edelweiß 

kann als Zierpflanze kultiviert werden, es benötigt dabei einen sonnigen Standort, sowie einen 

kalkhaltigen Boden (Chlodwig 2019; Fischer et al. 1994). In der Kosmetik werden aus den Blättern des 

Edelweiß Sonnenschutzmittel und Antifaltencremes hergestellt (Hesse 2008). Die Inhaltsstoffe und 

Wirkungen des Edelweiß werden noch intensiv erforscht, einstweilen gibt es noch kein fertiges 

Arzneiprodukt (Stuppner 2019).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Edelweiß zählen Flavonoide, Lignane, wie 

zum Beispiel Leoligin und Methoxyleoligin, Kaffeesäurederivate, Edelweißsäure und Sesquiterpene 

(Kubitzek 2019; Stuppner 2019).  

Edelweiß wirkt in vitro antibakteriell (Dobner et al. 2003) und antioxidativ (Schwaiger et al. 2005). 

Durch in vitro Untersuchungen konnte eruiert werden, dass Edelweiß das Wachstum von 

Blutgefäßen fördern kann (Messner et al. 2013). Mit Hilfe von Tierversuchen konnte gezeigt werden, 

dass Edelweiß die Arteriogenese47 nach einem Herzinfarkt induzieren kann (Messner et al. 2013). 

Durch Tierversuche konnte eruiert werden, dass Edelweiß unerwünschte Gefäßverdickungen bei 

venösen Bypässen hemmen kann (Reisinger et al. 2009) und eventuell bei der Behandlung von 

Arteriosklerose (Duwensee et al. 2011) eingesetzt werden könnte (Latté 2019). Edelweiß kann den 

Cholesterin- und Glucosespiegel, sowie die Gewichtszunahme bei Mäusen reduzieren (Scharinger et 

al. 2016). In Tierversuchen konnte eine entzündungshemmende und schmerzstillende (Speroni et al. 

2006) Wirkung aufgezeigt werden. Aufgrund der entzündungshemmenden Wirkung könnte Edelweiß 

bei chronisch entzündlichen Hauterkrankungen oder bei bakteriellen Entzündungen eingesetzt 

werden (Lulli et al. 2012). In Tierversuchen wurde festgestellt, dass Edelweiß die Peristaltik von 

Magen und Darm verringern kann und somit potentiell bei Durchfallerkrankungen eingesetzt werden 

könnte (Latté 2019; Speroni et al. 2006).  

                                                           
45 Charakteristisch für Korbblütler (Asteraceae) sind korbförmige Blütenstände, die aus Röhrenblüten und/oder Zungenblüten 
bestehen (Fischer et al 1994).   
46 Im Folgenden als Edelweiß bezeichnet.  
47 Bei einer Arteriogenese kommt es zu einem Ausbau beziehungsweise einer Vergrößerung bereits vorhandener Arteriolen, um 
die Blutversorgung nach einem Arterienverschluss zu gewährleisten (Troidl et al. 2012).  

Abb. 44: Blätter und 
Blütenstände des Alpen-
Edelweiß (Leontopodium nivale) 
(Sepke 2020a) 
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6.11. Echte Goldrute (Solidago virgaurea)–Korbblütler (Asteraceae) 

Die Echte Goldrute (Solidago virgaurea) ist eine mehrjährige Pflanze, die 

eine Wuchshöhe von bis zu einem Meter erreichen kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die Blätter sind elliptisch bis länglich geformt und die 

gelben Röhren- und Zungenblüten blühen in der Zeit von Juli bis Oktober 

(siehe Abb. 45) (Fischer et al. 1994; Schönfelder & Schönfelder 2015). Der 

Gattungsname der Echten Goldrute (Solidago virgaurea)48 leitet sich 

wahrscheinlich vom lateinischen Wort „solidus“, zu Deutsch gesund oder 

fest, ab, und bezieht sich vermutlich auf die lang bekannte Heilwirkung der 

Pflanze (Arnold 2020). Das Epitheton setzt sich aus den lateinischen Worten 

„virga“, zu Deutsch Rute, und „aurea“ zu Deutsch golden, zusammen 

(Arzneipflanzenlexikon 2020h). Das Epitheton bezieht sich auf die (gold-) 

gelbe Blütenfarbe und den rutenähnlichen Blütenstand (Arnold 2020). 

Die Goldrute ist in weiten Teilen Europas, Asiens, Nordafrika und -amerika heimisch (Wichtl 2009). 

Sie wird als Zierpflanze angebaut und benötigt dabei einen sonnigen oder halbschattigen Standort, 

sowie einen wasserdurchlässigen Boden (Rausch & Lotz 2004). Die oberirdischen, zur Blüte 

gesammelten Pflanzenteile der Goldrute können bei der Behandlung von diversen Beschwerden und 

Erkrankungen eingesetzt werden (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Goldrute zählen Flavonoide, wie zum 

Beispiel Rutin und Quercetinglykoside, Phenolglykoside wie Leiocarposid und Virgaureosid, sowie 

Triterpensaponine, Chlorogensäure, Catechingerbstoffe und ätherisches Öl (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Die Goldrute wirkt in vitro antioxidativ (Demir et al. 2009), antibakteriell und antimykotisch (Thiem & 

Goślińska 2002). In Tierversuchen konnte eine entzündungshemmende (Abdel Motaal 2015), 

diuretische (Chodera et al. 1991), schmerzstillende, fiebersenkende (Okpanyi et al. 1989), 

antidiabetische und lipidsenkende (Sanad et al. 2020) Wirkung nachgewiesen werden. In 

Tierversuchen wurde festgestellt, dass die Goldrute das Wachstum von Tumoren unterdrücken kann 

und somit potentiell bei der Behandlung von Krebs eingesetzt werden könnte (Gross et al. 2009). 

Durch in vitro Untersuchungen an der menschlichen Blase wurde festgestellt, dass Goldrutenextrakte 

die Kontraktilität der Blase senken können (Borchert et al. 2004). Aufgrund dessen könnte die 

Goldrute eventuell bei der Behandlung von Blasenfunktionsstörungen, wie zum Beispiel der 

Reizblase, eingesetzt werden (Borchert et al. 2004). Eine Kombination der Zitter-Pappel (Populus 

tremula), der Gewöhnlichen Esche (Fraxinus excelsior) und der Goldrute wirkt antirheumatisch und 

könnte bei der Behandlung von rheumatischen Erkrankungen eingesetzt werden (El-Ghazaly et al. 

1992; Klein-Galczinsky 1999). Aufgrund der oben beschriebenen Wirkungen und langjähriger 

Erfahrung kann die Goldrute „[z]ur Durchspülung bei entzündlichen Erkrankungen der ableitenden 

Harnwege, Harnsteine und Nierengrieß“, sowie „zur vorbeugenden Behandlung bei Harnsteinen und 

Nierengrieß“ (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009, S. 641), eingesetzt werden.  
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 Im Folgenden als Goldrute bezeichnet.  

Abb. 45: Blätter und 
Blütenstände der Echten 
Goldrute (Solidago 
virgaurea) (Arnold 2020b) 
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6.12. Echte Kamille (Matricaria chamomilla)–Korbblütler (Asteraceae) 

Die Echte Kamille (Matricaria chamomilla) ist eine einjährige 

Pflanze, die bis zu 0,6 Meter groß werden kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die feinen Blätter sind gefiedert und die 

weißen Zungenblüten und gelben Röhrenblüten blühen in der Zeit 

von Mai bis August (siehe Abb. 46) (Schönfelder & Schönfelder 

2015; Wichtl 2009). Der Gattungsname der Echten Kamille 

(Matricaria chamomilla)49 leitet sich von dem lateinischen Wort 

„matrix“, zu Deutsch Gebärmutter, ab, da die Kamille volkstümlich 

bei Frauenleiden eingesetzt wurde (Hitziger et al. 2003; Schilcher 

1987). Das Epitheton leitet sich von den griechischen Wörtern 

„chamai“, niedrig oder erdnahe, und „melon“, Apfel, ab und 

bedeutet wahrscheinlich „[…] niedrig wachsender Apfelbaum […]“ (Hitzinger et al. 2003), da die 

Pflanze einen apfelähnlichen Geruch verströmen soll (Hitzinger et al. 2003).  

Kamille war ursprünglich in Süd- und Osteuropa, sowie in Nordasien heimisch, mittlerweile ist sie 

aber in ganz Europa verbreitet (Rausch & Lotz 2004; Wichtl 2009). Kamille kann als Zierpflanze 

angebaut werden und benötigt dabei einen vollsonnigen Standort, sowie einen humusreichen Boden 

(Rausch & Lotz 2004). In der Kosmetik wird Kamille unter anderem in Haar- und Hautpflegeprodukten 

verwendet (Rausch & Lotz 2004). Kamillenblüten und das daraus gewonnene Öl werden bei der 

Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 

2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Kamille zählt ätherisches Öl, das unter 

anderem aus Bisabolol besteht, sowie Sesquiterpenlactone, Flavonoide, Schleimstoffe und Cumarine 

(Schilcher et al. 2007; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Kamille wirkt in vitro antibakteriell (Owlia et al. 2007; Shikov et al. 2007), antimykotisch (Ali 2013) 

und krampflösend (Forster et al. 1980). In vitro wirkt Kamille antioxidativ (Owlia et al. 2007) und kann 

potentiell bei der Vorbeugung oder Behandlung von Brustkrebs eingesetzt werden, da die 

Ausbreitung des Tumors verhindert beziehungsweise vermindert und der Zelltod induziert wird 

(Nikseresht et al. 2017). In vitro konnte festgestellt werden, dass Kamille einen inhibierenden Effekt 

auf das Herpes simplex Virus (Typ 2) aufweist und somit potentiell bei der Behandlung von diesem 

eingesetzt werden könnte (Koch et al. 2008). In vitro konnte ein tonussteigernder Effekt auf die 

Uterusmuskulatur beobachtet werden (Shipochliev 1981). In Tierversuchen konnte eine 

wundheilungsfördernde (Nayak et al. 2007), entzündungshemmende (Shipochliev et al. 1981) und 

antidiabetische (Cemek et al. 2008) Wirkung festgestellt werden. Anhand von Tierversuchen konnte 

gezeigt werden, dass Kamille präventiv gegen Magengeschwüre wirken kann (Karbalaei Doust & 

Nourafshan 2009). Durch klinische Studien konnte festgestellt werden, dass Kamille angstlösend 

wirkt und bei der Behandlung von Angststörungen eingesetzt werden könnte (Amsterdam et al. 

2009; Mao et al. 2016). Kamille kann Menstruationsschmerzen lindern (Karimian et al. 2013). 

Aufgrund von langjähriger Erfahrung und den oben beschriebenen Wirkungen kann Kamille bei Haut- 

und Schleimhautentzündungen, sowie bei bakteriellen Hauterkrankungen eingesetzt werden 

(Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Kamille bezeichnet.  

Abb. 46: Blätter und Blütenstände 
der Echten Kamille (Matricaria 
chamomilla) (Sepke 2020b) 
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6.13. Garten-Ringelblume (Calendula officinalis)–Korbblütler (Asteraceae)  

Die Garten-Ringelblume (Calendula officinalis) ist eine ein- bis 

zweijährige Pflanze, die bis zu 0,5 Meter groß werden kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die breit-lanzettförmigen Blätter 

sind weich behaart und die gelb- bis orangegefärbten Zungen- und 

Röhrenblüten blühen in der Zeit von Juni bis September (siehe Abb. 

47) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Der 

Gattungsname der Garten-Ringelblume (Calendula officinalis)50 leitet 

sich vom lateinischen Wort „calendae“ ab und bedeutet so viel wie 

der erste Tag des Monats beziehungsweise Kalender 

(Arzneipflanzenlexikon 2020i, Spektrum 1999g). Eine 

Interpretationsmöglichkeit dieser Übersetzung ist, dass „[…] sich die 

Blüten mit dem Sonnenaufgang öffnen und mit Sonnenuntergang 

schließen […]“ (Spektrum 1999g) und die Ringelblume somit als eine Art Tageskalender dient (Vogel 

2020).  

Ursprünglich stammt die Ringelblume wahrscheinlich aus Europa und wird dort seit langer Zeit als 

Zierpflanze angebaut (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die Ringelblume wächst 

sowohl in der Sonne als auch im Halbschatten und erhebt dabei keine besonderen Ansprüche an den 

Boden (Bocksch 1996; Rausch & Lotz 2004). In der Kosmetik wird die Ringelblume in Haut- und 

Haarpflegeprodukten verwendet (Rausch & Lotz 2004). Die Blüten der Ringelblume werden in der 

Küche zum Dekorieren oder Würzen von Speisen und bei der Behandlung von diversen Beschwerden 

und Erkrankungen eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 2015; Rausch & Lotz 2004).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Ringelblume zählen Triterpene, 

Triterpensaponine, ätherisches Öl, das unter anderem aus Cadinol besteht, Carotinoide, Flavonoide 

und Cumarine (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Die Ringelblume wirkt in vitro antibakteriell (Hamad et al. 2011), antimykotisch (Gazim et al. 2008), 

antiviral (Schilcher et al. 2007) und krampflösend (Bashir et al. 2006). Durch in vitro Untersuchungen 

konnte festgestellt werden, dass die Ringelblume potentiell bei der Behandlung von Leishmaniose 

(Nikmehr et al. 2014) eingesetzt werden könnte. Die Ringelblume wirkt in vitro (Nicolaus et al. 2017) 

und in Tierversuchen wundheilungsfördernd (Parente et al. 2012) und fördert unter anderem eine 

schnellere Heilung von Verbrennungen (Chandran & Kuttan 2008) und Entzündungen der Mund- und 

Rachenschleimhaut (Tanideh et al. 2013). In Tierversuchen konnte eine entzündungshemmende 

(Parente et al. 2012) und antiödematöse (Zitterl-Eglseer et al. 1997) Wirkung festgestellt werden. 

Klinische Studien haben gezeigt, dass sich die Ringelblume zur vorbeugenden Behandlung von akuter 

Dermatitis, die in 80% der Fälle bei Bestrahlungstherapien bei Brustkrebs auftritt, eignet (Pommier et 

al. 2004). Durch eine weitere Studie konnte erhoben werden, dass ringelblumenhaltige 

Mundspülungen Zahnplaque und Zahnfleischentzündungen reduzieren können (Khairnar et al. 2013). 

Durch Studien konnte eruiert werden, dass die Ringelblume die Wundheilung bei Beingeschwüren 

fördern kann (Buzzi et al. 2016). Aufgrund der wundheilungsfördernden Wirkung kann die 

Ringelblume bei schlecht heilenden Wunden eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Ringelblume bezeichnet.  

Abb. 47: Blütenstand und im 
Hintergrund Blätter der Garten-
Ringelblume (Calendula officinalis) 
(Pflanzenbestimmung 2020a) 
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6.14. Gewöhnlicher Löwenzahn (Taraxacum officinale)–Korbblütler (Asteraceae) 

Der Gewöhnliche Löwenzahn (Taraxacum officinale) ist eine mehrjährige, in 

allen Teilen Milchsaft führende Pflanze, die bis zu 40 Zentimeter groß 

werden kann (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die tief 

eingeschnittenen Blätter wachsen in einer grundständigen Rosette und die 

gelben Zungenblüten blühen in der Zeit von April bis Juli (siehe Abb. 48) 

(Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die pfahlförmige Wurzel 

des Gewöhnlichen Löwenzahns (Taraxacum officinale) (siehe Abb. 48) 

reicht bis zu 30 Zentimeter tief in die Erde (Bocksch 1996; Wichtl 2009). Der 

Gattungsname des Gewöhnlichen Löwenzahns (Taraxacum officinale)51 

leitet sich wahrscheinlich von den griechischen Wörtern „taraxis“, 

Entzündung, und „akeomai“, ich heile, ab (Arzneipflanzenlexikon 2020j). 

Diese Herleitung des Gattungsnamen bezieht sich auf die 

entzündungshemmenden Eigenschaften dieser Heilpflanze, die scheinbar 

schon sehr lange bekannt sind (Arzneipflanzenlexikon 2020i; Jeon et al. 

2008).  

Löwenzahn war ursprünglich auf der nördlichen Hemisphäre heimisch, mittlerweile ist er aber 

weltweit verbreitet (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). In naturnahen Gärten gilt 

Löwenzahn als Zierpflanze und benötigt einen sonnigen bis halbschattigen Standort, sowie einen 

stickstoffreichen und tiefgründigen Boden (Rausch & Lotz 2004). Die Blätter des Löwenzahns können 

unter anderem als Salatbasis verwendet werden (Rausch & Lotz 2004). Zur Behandlung von diversen 

Beschwerden oder Erkrankungen kann das vor der Blüte geerntete Löwenzahnkraut mit der Wurzel, 

oder nur die Wurzeln oder das Kraut verwendet werden (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 

2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Löwenzahns zählen Bitterstoffe, die aus 

Sesquiterpenlactonen bestehen, sowie Triterpene, wie zum Beispiel das Taraxasterol und Faradiol, 

Flavonoide, Carotinoide, Cumarine und Zimtsäure (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Löwenzahn wirkt in vitro antibakteriell (Sohail et al 2014), antioxidativ (Hu & Kitts 2003), sowie 

entzündungshemmend, schmerzstillend und antiangiogenetisch52 (Jeon et al. 2008). In vitro konnte 

eine Förderung der gastrointestinalen Motilität festgestellt werden (Jin et al. 2011). In Tierversuchen 

konnte eine lipidsenkende (Choi et al. 2010) und choleretische53 (Böhm 1959 zit. n. Wichtl 2009) 

Wirkung gezeigt werden. Durch Tierversuche konnte festgestellt werden, das Löwenzahn gegen eine 

bestimmte Form von akuter Bauchspeicheldrüsenentzündung helfen könnte (Seo et al. 2005). 

Sowohl in Tierversuchen (Râcz-Kotilla et al. 1974), als auch in einer Pilotstudie (Clare et al. 2009) 

konnte eine diuretische Wirkung des Löwenzahns gezeigt werden. Aufgrund von langjähriger 

Erfahrung kann Löwenzahn bei dyspeptischen Beschwerden, Appetitlosigkeit, Störungen des 

Gallenflusses und zur Anregung der Diurese eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl. 2009).  

 

                                                           
51

 Im Folgenden als Löwenzahn bezeichnet.  
52

 Antiangiogenetisch bedeutet, dass die Gefäßneubildung gehemmt wird (Pharma Wiki 2016). 
53

 Choleretisch bedeutet, dass die Gallenabsonderung angeregt wird (Duden 2020f). 

Abb. 48: Blätter, 
Blütenstände und Wurzel 
des Gewöhnlichen 
Löwenzahns  (Taraxacum 
officinale) (Rautenberg 
2005) 
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6.15. Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)–Korbblütler (Asteraceae) 

Der Rote Sonnenhut (Echinacea purpurea) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die eine Wuchshöhe von bis zu 1,8 Meter erreichen kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die oberen, auf kurzen Stielen 

sitzenden Blätter (siehe Abb. 49) sind schmäler als die unteren, 

eiförmigen und auf längeren Stielen sitzenden Blätter (Fischer et al. 

1994). Die rosa, purpurnen, weinroten oder selten weißlichen 

Zungenblüten und die rot- bis schwarzbraunen Röhrenblüten blühen 

in der Zeit von Juli bis September (siehe Abb. 49) (Fischer et al. 

1994; Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname des 

Roten Sonnenhutes (Echinacea purpurea)54 leitet sich von dem 

griechischen Wort „echinos“, Igel, ab, da die langen Röhrenblüten, 

die auf dem gewölbten Blütenboden sitzen, stachelig sind und an 

einen Igel erinnern (Arzneipflanzenlexikon 2020k). Das lateinische Epitheton „purpurea“, purpurn55, 

bezieht sich auf die purpurfarbigen Zungenblüten (Pons 2020a).  

Ursprünglich war der Sonnenhut in Nordamerika heimisch, mittlerweile wird er weltweit als 

Zierpflanze kultiviert und benötigt dabei einen sonnigen Standort, sowie einen humusreichen Boden 

(Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). Die oberirdischen zur Blüte gesammelten 

Pflanzenteile können bei der Behandlung von diversen Beschwerden oder Erkrankungen eingesetzt 

werden (Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Sonnenhuts zählen Alkamide, 

Kaffeesäurederivate, Flavonoide, wie zum Beispiel Rutin, Polysaccharide und ätherisches Öl, das 

unter anderem aus Germacrenalkohol, Caryophyllen und Borneol besteht (Schilcher et al. 2007; 

Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Der Sonnenhut wirkt in vitro antibakteriell (Sharma et al. 2010), antioxidativ sowie antimykotisch 

gegen die Hefepilze Candida albicans und Saccharomyces cerevisiae (Stanisavljević et al. 2009). Der 

Sonnenhut wirkt immunmodulierend (Mishima et al. 2004) und bewirkt eine „Steigerung der 

Phagozytoserate von Granulozyten und Makrophagen“ und eine „Erhöhung der Produktion von T-

Helferzellen“ (Schilcher et al. 2007, S. 244). Der Sonnenhut regt in vitro die Makrophagen an, 

vermehrt Zytokine56 auszuschütten (Wagner et al. 1988). In vitro konnte eine antivirale Wirkung 

gegen das Herpes simplex Virus (Typ 1) und Influenza-Virus nachgewiesen werden (Vimalanathan et 

al. 2008). Durch in vitro Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass der Sonnenhut das 

Wachstum von Darmkrebszellen inhibieren kann (Tsai et al. 2012). In Tierversuchen wirkt der 

Sonnenhut wundheilungsfördernd (Taghizadeh-Jahed et al. 2008) und entzündungshemmend (Yu et 

al. 2013). Aufgrund von langjähriger Erfahrung kann der Sonnenhut unterstützend bei 

wiederkehrenden Atemwegs- und Harnwegsinfekten, sowie bei oberflächlichen, schlecht heilenden 

Wunden eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
54

 Im Follgenden als Sonnenhut bezeichnet.  
55

 Das Epitheton „purpurea“ wird bei den folgenden Pflanzen, die dasselbe Epitheton haben, nicht mehr 
erläutert, da dies bereits an dieser Stelle geschehen ist. 
56

 Zytokine sind ein essentieller Teil der Immunabwehr und maßgeblich an Entzündungsreaktionen beteiligt 
(Feuchtenberger et al. 2007). 

Abb. 49: Blätter und Blütenstande 
des Roten Sonnenhutes (Echinacea 
purpurea) (Hirst 2013) 
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6.16. Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium)–Korbblütler (Asteraceae) 

Die Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die eine Wuchshöhe von bis zu 1,2 Meter erreichen kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die gefiederten Blätter sind 

länglich-schmal und die weiß- oder rosafarbigen Zungenblüten und 

blassgelben Röhrenblüten blühen in der Zeit von Juni bis Oktober 

(siehe Abb. 50) (Arzneipflanzenlexikon 2020l; Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Der Gattungsname der Wiesen-

Schafgarbe (Achillea millefolium)57 leitet sich wahrscheinlich von 

Achilleus, dem mythologischen Helden des Trojanischen Kriegs ab, 

der die Schafgarbe zur Wundheilung benutzt haben soll 

(Arzneipflanzenlexikon 2020l). Das lateinische Epitheton leitet sich 

von „mille“, tausend, und „folium“, Blatt, ab, da die gefiederten Blätter den Eindruck erwecken, dass 

sie aus tausend schmalen Fiedern bestehen (Arzneipflanzenlexikon 2020l). 

Schafgarbe ist auf der nördlichen Hemisphäre heimisch und gilt in naturnahen Gärten als Zierpflanze 

(Rausch & Lotz 2004; Wichtl 2009). Schafgarbe benötigt einen sonnigen oder halbschattigen 

Standort, sowie einen trockenen und nährstoffarmen Boden (Rausch & Lotz 2004). Als Beilage zu 

Salaten oder als Brotbelag können die jungen Blätter der Schafgarbe verwendet werden (Rausch & 

Lotz 2004). Die blühenden Triebspitzen mit Blüten, Blätter und Stängeln der Schafgarbe können bei 

der Behandlung von diversen Beschwerden oder Erkrankungen eingesetzt werden 

(Arzneipflanzenlexikon 2020l; Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Schafgarbe zählt ätherisches Öl, das sich 

unter anderem aus Cineol, Caryophyllen, Germacrene und Proazulenen zusammensetzt, sowie 

Kaffeesäurederivate, Bitterstoffe, die aus Sesquiterpenlactonen bestehen und Flavonoide (Schilcher 

et al. 2007; Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Schafgarbe wirkt in vitro antibakteriell (Mazandarani et al. 2013), antimykotisch, antioxidativ 

(Fierascu et al. 2015) und choleretisch (Benedek et al. 2006). In vitro konnte bei menschlichen 

Tumorzellen beobachtet werden, dass Schafgarbe das Wachstum dieser Zellen inhibieren und den 

Zelltod induzieren kann (Pereira et al. 2018). In Tierversuchen konnte eine krampflösende (Yaeesh et 

al. 2006), entzündungshemmende, schmerzlindernde, fiebersenkende (El-Sadek et al. 2007), 

appetitanregende (Nematy et al. 2017) und wundheilungsfördernde (Nirmala & Karthiyayini 2011) 

Wirkung beobachtet werden. Durch Tierversuche konnte festgestellt werden, dass Schafgarbe die 

Heilung bei chronischen Magengeschwüren beschleunigen kann (Potrich et al. 2010). Zudem konnte 

eine leberschützende Wirkung bei Mäusen, die mit Hepatitis infiziert worden sind, beobachtet 

werden (Yaeesh et al. 2006). In klinischen Studien konnte festgestellt werden, dass 

Menstruationsschmerzen durch Schafgarbe gelindert werden können (Jenabi & Fereidoony 2015). 

Scharfgarbe kann die Heilungsdauer einer Mundschleimhautentzündung, die durch eine 

Chemotherapie verursacht wird, reduzieren (Miranzadeh et al. 2015). Aufgrund von langjähriger 

Erfahrung und den oben beschriebenen Wirkungen kann Schafgarbe bei Appetitlosigkeit und 

dyspeptischen Beschwerden eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Schafgarbe bezeichnet.  

Abb. 50: Blütenstand und im 
Hintergrund Blätter der Wiesen-
Schafgarbe (Achillea millefolium) 
(Westphal 2018) 
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6.17. Gewöhnliches Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris)–Kreuzblütler (Brassicaceae) 

Das Gewöhnliche Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris) ist eine ein- 

bis zweijährige Pflanze, die bis zu 0,8 Meter groß werden kann 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die in einer grundständigen 

Rosette angeordneten Blätter ähneln denen des Löwenzahnes und die 

weißen Blüten blühen in der Zeit von Jänner bis Dezember (siehe Abb. 

51) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die dreieckig-

herzförmigen Früchte sitzen auf langen Stielen und sind 

charakteristisch für diese Pflanze (siehe Abb. 51) (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Der wissenschaftliche Artname des 

Gewöhnlichen Hirtentäschels (Capsella bursa-pastoris)58 leitet sich von 

„capsa“, Kapsel, „bursa“, Fell, und „pastor“, Hirte, ab 

(Arzneipflanzenlexikon 2020m). Der wissenschaftliche Name dieser 

Pflanze bezieht sich wahrscheinlich auf die optische Ähnlichkeit der 

dreieckig-herzförmigen Früchte zu den „[…] aus Fell gefertigten 

Umhängetaschen der Hirten im Mittelalter“ (Arzneipflanzenlexikon 2020m).  

Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet des Hirtentäschels ist nicht eindeutig bestimmbar. Heute ist es, 

bis auf die Tropen, weltweit verbreitet und wächst unter anderem auf nährstoffreichen Ruderalfluren 

(Arzneipflanzenlexikon 2020m; Schwarzl 2015). Die oberirdischen, zur Blütezeit gesammelten 

Pflanzenteile können bei der Behandlung von diversen Beschwerden oder Erkrankungen eingesetzt 

werden (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Hirtentäschels zählen Flavonoide, wie zum 

Beispiel Rutin und Diosmin, Kaffeesäurederivate, Senföle, Proteine, Aminosäuren, wie zum Beispiel 

Ornithin und γ- Aminobuttersäure und geringe Mengen Alkaloide (Schönfelder & Schönfelder 2015; 

Wichtl 2009). 

Hirtentäschel wirkt in vitro antibakteriell (Soleimanpour et al. 2013), entzündungshemmend (Choi et 

al. 2014), blutstillend (Vermathen & Glasl 1993) und antioxidativ (Kubínová et al. 2013). In vitro 

konnte ein tonussteigernder Effekt auf die Uterusmuskulatur festgestellt werden (Shipochliev 1981). 

Durch in vitro Untersuchungen konnte gezeigt werden, dass Hirtentäschel bei Mundhöhlentumoren 

das Zellwachstum inhibieren und die Apoptose induzieren kann (Lee et al. 2012). Hirtentäschel soll in 

geringer Dosis blutdrucksenkend und bei höherer Dosierung blutdrucksteigernd wirken (Schilcher et 

al. 2007). Diese Wirkung ist bislang nur unzureichend untersucht. In Tierversuchen konnte eine 

leberschützende Wirkung bei experimentell lebergeschädigten Mäusen festgestellt werden, da die 

durch die Schädigung erhöhten Leberwerte durch die Gabe von Hirtentäschel gesenkt werden 

konnten (Alqasoumi et al. 2008). Aufgrund von langjähriger Erfahrung kann Hirtentäschel bei starken 

und langhaltenden Monatsblutungen eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009). Die 

Forschungsergebnisse zu dieser Wirkung sind nicht eindeutig, eine Studie konnte die Wirkung 

belegen (Naafe et al. 2018), eine andere konnte keinen Unterschied zur Kontrollgruppe feststellen 

(Danesh et al. 2019). Hirtentäschel kann aufgrund von langjähriger Erfahrung lokal bei Nasenbluten, 

sowie bei oberflächlichen und blutenden Hautverletzungen eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. 

Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Hirtentäschel bezeichnet. 

Abb. 51: Blüten und Früchte des 
Gewöhnlichen Hirtentäschels 
(Capsella bursa-pastoris) 
(Bendle 2018)  
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6.18. Echter Lavendel (Lavandula angustifolia)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) ist ein mehrjähriger 

Strauch, der eine Wuchshöhe von bis zu einem Meter 

erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die 

schmalen Blätter sind zu Beginn weißfilzig behaart und mit 

der Zeit färben sie sich grün und verkahlen zunehmend 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Im Zeitraum von Juni bis 

August kann man die langgestielten, ährenartigen 

Blütenstände mit blauvioletten Blüten sehen (siehe Abb. 52) 

(Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Echter Lavendel (Lavandula angustifolia)59 hat seinen Namen 

erhalten, da er bereits bei den Römern als Badezusatz 

verwendet wurde (Bocksch 1996). Lavandula leitet sich von dem lateinischen Wort „lavare“, 

waschen, ab und angustifolia beschreibt die schmalen (lateinisch „angustus“) Blätter (lateinisch 

„folium“) des Lavendels (Arzneipflanzenlexikon 2020n).  

Ursprünglich war Lavendel im Mittelmeerraum heimisch, wo er heute noch großflächig für zum 

Beispiel die Parfum- und Seifenproduktion angebaut wird (Bocksch 1996; Rausch & Lotz 2004). 

Mittlerweile wird Lavendel in ganz Europa kultiviert, wobei er einen sehr sonnigen Standort und eher 

trockenen und kalkhaltigen Boden benötigt (Bocksch 1996; Müller 1999). Lavendel wird als 

Zierpflanze und als Gewürz in der Küche verwendet (Rausch & Lotz 2004). Die Blüten des Lavendels 

und das daraus gewonnene Lavendelöl werden in der Kosmetik unter anderem als Duftstoff und bei 

der Behandlung von diversen Beschwerden beziehungsweise Erkrankungen eingesetzt (Rausch & Lotz 

2004; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Ein wirksamkeitsmitbestimmender Inhaltsstoff des Lavendels ist ätherisches Öl, das vorwiegend aus 

Linalool und Linalylacetat besteht, in geringen Mengen aber auch Cineol, Terpineol und Limonen 

enthält (Eich 1990; Schönfelder & Schönfelder 2015). Des Weiteren enthält Lavendel 

Lamiaceengerbstoffe, wie Rosmarinsäure und Chlorogensäure (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Lavendel wirkt in vitro antibakteriell (Sokovic et al. 2008), antimykotisch (Behnam et al. 2006) und 

krampflösend (Koto et al. 2006). In Tierversuchen konnte eine entzündungshemmende und 

schmerzstillende Wirkung festgestellt werden (Husseini et al. 2016). Lavendel wirkt beruhigend, 

karminativ und sedativ (Schilcher et al. 2007; Wichtl 2009). Durch Tierversuche konnte festgestellt 

werden, dass die Gabe von Lavendel die Herzmuskulatur vor einem experimentell verursachten 

Herzinfarkt schützen kann (Ziaee et al. 2015). Durch klinische Studien konnte festgestellt werden, 

dass Lavendel einen positiven Effekt auf die Schlafdauer sowie -qualität aufweist und die mentale 

sowie psychische Gesundheit bei Probanden mit Angststörungen verbessern kann (Kasper et al. 

2010). Es konnte festgestellt werden, dass Lavendel die Symptome von Depressionen, wie zum 

Beispiel krankhafte Unruhe, Angstzustände und Schlaflosigkeit, lindern kann (Fißler & Quante 2014). 

Aufgrund von langjähriger Erfahrung kann Lavendel zur Behandlung von wiederkehrenden 

Oberbauchbeschwerden, wie zum Beispiel nervösen Reizmagen oder nervöse Darmbeschwerden, 

und Blähungen, sowie bei Kreislaufstörungen eingesetzt werden (Holm & Herbst 2015; Kommission 

E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Lavendel bezeichnet.  

Abb. 52: Blütenstände und im Hintergrund 
Blätter des Echten Lavendels (Lavandula 
angustifolia) (Praskac 2020a) 
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6.19. Echter Salbei (Salvia officinalis)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Echter Salbei (Salvia officinalis) ist ein mehrjähriger Strauch, der 

bis zu 0,7 Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die vierkantigen und graufilzig behaarten Stängel tragen 

leicht behaarte, länglich- elliptische Blätter und blauviolette 

Blüten, die von Mai bis Juli beobachtbar sind (siehe Abb. 

53)(Bocksch 1996; Fischer et al. 1994; Schönfelder & Schönfelder 

2015). Der Gattungsname des Echten Salbeis (Salvia officinalis)60 

leitet sich von dem lateinischen Wort „salvus“ ab, was so viel wie 

gesund oder heil bedeutet (Arzneipflanzenlexikon 2020o)61. 

Vermutlich erhielt Salbei diesen Namen, da man im Laufe der 

Geschichte erkannte, dass er sehr viele gesundheitsfördernde 

Wirkungen aufweist.  

Ursprünglich stammt Salbei aus dem Mittelmeerraum, heute wird er in diversen Ländern Europas als 

Zier- und Gewürzpflanze angebaut (Rausch & Lotz 2004; Wichtl 2009). Salbei benötigt einen warmen 

und sonnigen Standort, sowie einen trockenen und durchlässigen Boden (Bocksch 1996; Rausch & 

Lotz 2004). In der Kosmetik wird Salbei in Wasch- und Badezusätzen verwendet und hilft dabei unter 

anderem bei unreiner Haut (Rausch & Lotz 2004). Die Blätter des Salbeis und das daraus gewonnene 

Öl können bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt werden 

(Sticher 2010c).  

Das im Salbei vorkommende ätherische Öl ist ein wirksamkeitsmitbestimmender Inhaltsstoff und 

setzt sich zum Großteil aus Thujon und Campher und in geringen Teilen aus Cineol und Limonen 

zusammen (Schönfelder & Schönfelder 2015). Weitere Wirkstoffe sind Lamiaceengerbstoffe, wie zum 

Beispiel Rosmarinsäure, Diterpenbitterstoffe, wie zum Beispiel Carnosol, Flavonoide und Triterpene, 

wie zum Beispiel Ursolsäure (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Salbei wirkt in vitro antibakteriell (Sokovic et al. 2008), antiviral gegen HIV (Geuenich et al. 2008) und 

das Herpes simplex Virus (Typ 1 und 2) (Nolkemper et al. 2006), sowie antimykotisch gegen 

verschiedene Hefepilze der Gattung Candida sp. (Badiee et al. 2012). In vitro Untersuchungen 

zeigten, dass Salbei potentiell bei der Behandlung von Leishmaniose eingesetzt werden könnte 

(Nikmehr et al. 2014). Salbei kann in vitro die Krebs und Metastasen Bildung hemmen (Jedinak et al. 

2014), wirkt antioxidativ (Cuvelier et al. 1994) und antiangiogenetisch (Keshavarz et al. 2011). 

Aufgrund dieser Eigenschaften könnte Salbei eventuell in der Krebstherapie eingesetzt werden 

(Jedinak et al. 2014; Keshavarz et al. 2011). Aufgrund der schweißhemmenden und adstringierenden 

Eigenschaften des Salbeis kann dieser bei vermehrter Schweißsekretion (Hyperhidrose) verwendet 

werden (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Salbei kann in der Postmenopause bei 

Hitzewallungen und Nachtschweiß eingesetzt werden (Rad et al. 2016). Aufgrund von langjähriger 

Erfahrung kann Salbei bei dyspeptischen Beschwerden, Entzündungen der Mund- und 

Rachenschleimhaut, wie zum Beispiel Angina und Zahnfleischentzündungen, verwendet werden 

(Kommission E, zit. n. Wichtl 2009). Da Thujon in höheren Konzentrationen toxisch wirkt, sollte Salbei 

nicht über einen längeren Zeitraum eingesetzt werden (Wichtl 2009).  

                                                           
60 Im Folgenden als Salbei bezeichnet. 

 

Abb. 53: Blüten und im Hintergrund 
Blätter des Echten Salbeis (Salvia 
officinalis) Blumixx (2020) 
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6.20. Echter Thymian (Thymus vulgaris)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Echter Thymian (Thymus vulgaris) ist ein mehrjähriger Strauch, der 

bis zu 30 Zentimeter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die länglich- elliptischen Blätter, die auf kurzen Blattstielen 

sitzen, sind an der Unterseite weißfilzig behaart und haben einen 

umgerollten Rand (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die weißen bis 

hellvioletten Blüten sind von April bis Juli zu beobachten (siehe Abb. 

54) (Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). Der 

Gattungsname des Echten Thymians (Thymus vulgaris)62 leitet sich 

wahrscheinlich von dem griechischen Wort „thymiana“ ab, was so 

viel wie Räucherwerk bedeutet, da Thymian aufgrund seines 

aromatischen Geruches beim Räuchern eingesetzt worden ist 

(Arzneipflanzenlexikon 2020p; Bocksch 1996).  

Thymian stammt ursprünglich aus dem Mittelmeerraum und wird mittlerweile in vielen europäischen 

Ländern als Gewürzpflanze angebaut (Rausch & Lotz 2004). Beim Anbau von Thymian muss dafür 

gesorgt werden, dass er an einem warmen und sonnigen Standort, sowie in einen durchlässigen 

Boden gesetzt wird (Bocksch 1996; Rausch & Lotz 2004). Die Blätter und Blüten des Thymians, sowie 

das aus den Blüten gewonnene Öl können bei diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt 

werden (Sticher 2010c).  

Das im Thymian enthaltene ätherische Öl, das sich vor allem aus Thymol und Carvacrol 

zusammensetzt, sowie Lamiaceengerbstoffe, Triterpene und Flavonoide zählen zu den 

wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Thymian fördert und erleichtert den Abtransport von Schleim aus den Bronchien (Schilcher et al. 

2007) und in vitro wurde eine krampflösende Wirkung auf die Bronchien bei Meerschweinchen 

festgestellt (Van Den Broucke & Lemli 1983). In vitro wirkt Thymian entzündungshemmend (Vigo et 

al. 2010), antioxidativ (Roby et al. 2013) und antimykotisch (Panizzi et al. 1993). Der Inhaltsstoff 

Thymol zählt „[…] zu den am stärksten antibakteriell und antiviral wirksamen Einzelkomponenten 

ätherischer Öle […]“ (Schilcher et al. 2007, S. 265). Aufgrund der antiviralen Eigenschaften wirkt 

Thymian in vitro gegen das Herpes simplex Virus (Typ 1 und 2) (Nolkemper et al. 2006), Rhinoviren 

und den Influenza A Virus (Lenz et al. 2018). Thymian wirkt schmerzstillend, da die Freigabe von 

Noradrenalin in der Nervenzelle unterdrückt wird (Schilcher et al. 2007). Aufgrund der beschriebenen 

Eigenschaften kann Thymian bei Erkrankungen und Entzündungen der oberen Atemwege, wie zum 

Beispiel Bronchitis oder Keuchhusten, eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009). 

Thymian kann aufgrund von langjähriger Erfahrung gegen Entzündungen im Mundbereich, durch zum 

Beispiel Mundspülungen oder Gurgellösungen, eingesetzt werden (Schilder et al. 2007; Schönfelder 

& Schönfelder 2015).  
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 Im Folgenden als Thymian bezeichnet.  

Abb. 54: Blüten und im Hintergrund 
Blätter des Echten Thymians (Thymus 
vulgaris) (Praskac 2020b) 
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6.21. Melisse (Melissa officinalis)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Melisse (Melissa officinalis) ist eine mehrjährige Pflanze, die bis zu 

0,9 Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die 

länglich bis eiförmigen Blätter sind schwach behaart und die weißen 

bis bläulichen Blüten sind in der Zeit von Juni bis August 

beobachtbar (siehe Abb. 55) (Bocksch 1996; Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Der Gattungsname der Melisse (Melissa 

officinalis)63 leitet entweder vom griechischen Wort „melissa“, die 

Biene, oder vom griechischen Wort „meli“, der Honig, ab, da Melisse 

sehr gerne von Bienen besucht wird und bereits im Altertum als 

Bienenweide genutzt worden ist (Arzneipflanzenlexikon 2020q; 

Bocksch 1996).  

Die Melisse war ursprünglich im östlichen Mittelmeerraum heimisch, mittlerweile wird sie aber als 

Zier- und Gewürzpflanze in Mitteleuropa angebaut (Arzneipflanzenlexikon 2020q; Rausch & Lotz 

2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). Dabei benötigt Melisse einen sonnigen oder halbschattigen 

Platz, sowie einen humusreichen und wasserdurchlässigen Boden (Rausch & Lotz 2004). Die Blätter 

der Melisse werden bei der Behandlung von diversen Beschwerden und Erkrankungen eingesetzt und 

in der Kosmetik als Badezusatz verwendet (Rausch & Lotz 2004; Wichtl 2009).  

Ätherisches Öl, das vor allem aus Citral und Citronellal, aber auch aus Citronellol, Caryophyllen und 

Linalool besteht, sowie Lamiaceengerbstoffe, wie zum Beispiel Rosmarinsäure, Triterpene und 

Flavonoide zählen zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Melisse (Schönfelder & 

Schönfelder 2015).  

Melisse wirkt in vitro antibakteriell (Rostami et al. 2012)64, antimykotisch gegen verschiedene 

Hefepilze der Gattung Candida sp. (Abdel-Naime et al. 2019), antiviral gegen das Herpes simplex 

Virus (Typ 1 und 2) (Nolkemper et al. 2006), HIV (Geuenich et al. 2008) und Influenza A Virus 

(Pourghanbari et al. 2016). In klinischen Studien wurde festgestellt, dass Melisse die Symptome von 

Herpes labialis lindert und die Heilung beschleunigt werden kann (Koytchev et al. 1999). Melisse 

wirkt in vitro antioxidativ und kann wirksam gegen verschiedene Krebszellenlinien von Menschen 

und Mäusen sein (Sousa et al. 2004). In Tierversuchen konnte eine krampflösende (Aubert et al. 

2016), entzündungshemmende, schmerzstillende (Birdane et al. 2007), magenschützende (Saberi et 

al. 2016), sedative und schlafinduzierende Wirkung (Soulimani et al. 1991) festgestellt werden. In 

klinischen Studien wurde erhoben, dass Melisse in Kombination mit Großem Baldrian (Valeriana 

officinalis) angstlösend wirkt (Kennedy et al. 2006). Ebenfalls durch klinische Studien wurde 

festgestellt, dass bei einer moderaten Erkrankung von Alzheimer die Gabe von Melisse zu einer 

Verbesserung der kognitiven Funktionen führte (Akhondzadeh et al. 2003). Eine weitere Studie hat 

ergeben, dass die Gabe von Melisse bei Patienten, die an Angina Pectoris leiden, zu einer Reduktion 

von Stress, Einschlafstörungen und inneren Unruhezustände führt (Haybar et al. 2018). Aufgrund von 

langjähriger Erfahrung kann Melisse unter anderem aufgrund der karminativen Wirkung bei 

funktionellen Magen-Darm Beschwerden eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Melisse bezeichnet.  
64

 Melisse wirkt im Vergleich zu anderen Vertretern der Lippenblütler (Lamiaceae) schwach antibakteriell 
(Czerwińska & Szparaga 2015)  

Abb. 55: Blätter und Blüten der 
Melisse (Melissa officinalis)       
(Lauber 2020a) 
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6.22. Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus) ist ein bis zu sechs Meter hoch 

werdender Strauch, dessen Blätter fingerförmig gefiedert (siehe 

Abb. 56) und an der Unterseite weißfilzig behaart sind (Schönfelder 

& Schönfelder 2015). Die blauen bis rosafarbenen Blüten (siehe 

Abb. 56) können im Zeitraum von Juni bis November beobachtet 

werden (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die rötlich bis 

schwarzen Früchte des Mönchspfeffers (Vitex agnus-castus) 

erinnern vom Aussehen an Pfefferkörner (siehe Abb. 57) und haben 

einen ähnlich scharfen Geschmack (Arzneipflanzenlexikon 2020r; 

Schönfelder & Schönfelder 2015). Mönchspfeffer (Vitex agnus-

castus)65 wurde früher aufgrund seiner zähen und harten Zweige 

bei der Herstellung von Flechtzäunen verwendet und daher leitet 

sich aus dem griechischen Wort „vitilium“, Flechtwerk, das 

lateinische Wort und der Gattungsname des Mönchspfeffers 

„vitex“, was Radkranz oder Radfelge bedeutet, ab 

(Arzneipflanzenlexikon 2020r). Eine andere Bezeichnung für 

Mönchspfeffer lautet Keuschlamm, was eine „[…] wörtliche 

Übersetzung des Artepithetons agnus-castus (lateinisch ‚agnus’ = 

Lamm, und ‚castus’ = keusch)“ ist (Arzneipflanzenlexikon 2020r). Früher wurden die 

Mönchspfefferfrüchte von Mönchen in den Klöstern gegessen, da die Früchte angeblich die sexuelle 

Lust unterdrücken (Arzneipflanzenlexikon 2020r). Diese Wirkung konnte bislang aber nicht bestätigt 

werden (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Ursprünglich war Mönchspfeffer vom Mittelmeerraum bis nach Westasien verbreitet (Wichtl 2009). 

Mittlerweile wird er als Zierpflanze in Europa angepflanzt (Monasterio 2020). Mönchspfeffer 

benötigt einen warmen und sonnigen Standort sowie einen durchlässigen Boden (Hanninger 2019). 

Die Früchte des Mönchspfeffers werden bei der Behandlung von diversen Beschwerden und 

Erkrankungen eingesetzt (Sticher 2010a).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Mönchspfeffers zählen Flavonoide, wie 

zum Beispiel Casticin, Iridoidglykoside, wie zum Beispiel Aucubin und Agnusid, ätherisches Öl und 

Diterpene, wie zum Beispiel Rotundifuran und Vitexilacton (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Mönchspfeffer wirkt in vitro prolaktinhemmend (Sliutz et al. 1993) und kann vermutlich deshalb, wie 

klinische Studien gezeigt haben, zu einer Verbesserung von Regeltempoanomalien, wie das 

Ausbleiben (Amenorrhö), das zu seltene Auftreten (Oligomenorrhö) oder zu häufige Auftreten 

(Polymenorrhö) der Menstruation, beitragen (Christoffel et al. 1999; Eltbogen et al. 2014; Hofmann-

Aßmus 2013). Mönchspfeffer kann bei Brustschmerzen (Mastodynie) (Christoffel et al. 1999) und bei 

prämenstruellen Beschwerden, wie zum Beispiel Kopfschmerzen, Unruhe und Abgeschlagenheit, 

Abhilfe schaffen (Berger et al. 2000; Wichtl 2009). Mönchspfeffer wirkt in vitro antibakteriell 

(Stojkovic et al. 2011), antimykotisch gegen den in der Vagina auftretenden Pilz Candida albicans 

(Keikha et al. 2018), krampflösend (Azam et al. 2012), entzündungshemmend und in der Folge 

schmerzstillend (Ramezani et al. 2010).  
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 Im Folgenden als Mönchspfeffer bezeichnet.  

Abb. 56: Blüten und Blätter des 
Mönchspfeffers (Vitex agnus-castus) 
(Arnold 2020c) 

Abb. 57: Früchte des Mönchspfeffers 
(Vitex agnus-castus) (Lorek 2015) 



 

52 
 

6.23. Pfeffer-Minze (Mentha x piperita)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) ist eine mehrjährige Pflanze, die 

bis zu 0,9 Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die länglich, eiförmigen Blätter können wie auch die Stängel 

eine rötliche Färbung zeigen (Rausch & Lotz 2004). Im Zeitraum von 

Juni bis August sind die ährenartigen Blütenstände mit rosa bis 

violetten Blüten zu beobachten (siehe Abb. 58) (Rausch & Lotz 

2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname der 

Pfeffer-Minze (Mentha x piperita)66 leitet sich von Minthe, einer 

Nymphe, ab, über die es zahlreiche Geschichten aus der 

griechischen Mythologie gibt (Arzneipflanzenlexikon 2020s; 

Maneros 2018). Eine erzählt davon, dass Minthe aus Eifersucht in 

eine Pflanze, die Minze, verwandelt worden ist (Maneros 2018). 

„Piperita“ ist lateinisch für gepfeffert und beschreibt den scharfen Geschmack der Blätter 

(Arzneipflanzenlexikon 2020s).  

Pfeffer-Minze ist aus einer Kreuzung der Wasser-Minze (Mentha aquatica) und der Krausen Ährigen 

Minze (Mentha spicata) entstanden (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die Krause Ährige Minze 

(Mentha spicata) ist eine Kreuzung der Ross-Minze (Mentha longifolia) und der Falschen Apfel-Minze 

(Mentha rotundifolia) (Fischer et al. 1994; Wichtl 2009). Aufgrund ihrer genetischen Herkunft kann 

die Pfeffer- Minze nur vegetativ über Ausläufer vermehrt werden (Wichtl 2009). Die Pfeffer-Minze 

wird heute als Zier- oder Gewürzpflanzen angebaut, wobei sie einen halbschattigen Standort sowie 

einen feuchten und nährstoffreichen Boden benötigt (Sommerkamp & Buggisch 2019). Die Blätter 

der Pfeffer- Minze und das daraus gewonnenen ätherische Öl werden in der Kosmetik und bei der 

Behandlung von diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Sticher 2010c; Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen zählt ätherisches Öl, das zu einem Großteil aus 

Menthol, aber auch aus Menthon und Menthylacetat besteht, sowie Flavonoide und 

Lamiaceengerbstoffe (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Pfeffer-Minze wirkt in vitro antibakteriell (Sokovic et al. 2008), antiviral gegen das Herpes simplex 

Virus (Typ 1 und 2) (Nolkemper et al. 2006) und HIV (Geuenich et al. 2008), sowie antimykotisch 

(Behnam et al. 2006). In Tierversuchen wurde festgestellt, dass Pfeffer-Minze schmerzstillend (Taher 

2012), entzündungshemmend (Sun et al. 2014), krampflösend (Forster et al. 1980) und aufgrund der 

antioxidativen Eigenschaften gegen Krebs wirken kann (Kumar et al. 2004; Sun et al. 2014). Pfeffer-

Minze wirkt karminativ (Sigmund & McNally 1969) und fördert den Gallenfluss (Kommission E, zit. n. 

Wichtl 2009). Pfeffer-Minze kann bei der Behandlung von Magen-Darm Beschwerden, wie zum 

Beispiel bei Symptomen des Reizdarm-Syndroms (Pittler & Ernst 1998), sowie bei Beschwerden der 

Gallenblase und -wege eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009). Pfeffer-Minzöl wirkt 

gegen Spannungskopfschmerzen (Göbel et al. 1996) und kann aufgrund der kühlenden Eigenschaft 

bei stumpfen Verletzungen eingesetzt werden (Schilcher et al. 2007). Aufgrund von langjähriger 

Erfahrung kann Pfeffer-Minzöl bei Entzündungen der oberen Luftwege sowie Erkältungen eingesetzt 

werden (Kommission E, zit. n. Schilcher et al. 2007). 
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 Im Folgenden als Pfeffer-Minze bezeichnet.  

 

Abb. 58: Blütenstände und im 
Hintergrund Blätter der Peffer-Minze 
(Mentha x piperita) (Flora Press 2019) 
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6.24. Rosmarin (Rosmarinus officinalis)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Rosmarin (Rosmarinus officinalis)67 ist ein mehrjähriger Strauch, der 

in seinem ursprünglichem Verbreitungsgebiet, dem 

Mittelmeerraum, eine Wuchshöhe von bis zu zwei Meter erreichen 

kann (Rausch & Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). An 

Standorten, die nicht ganzjährig frostfrei sind, erreicht die Pflanze 

eine Wuchshöhe von bis zu einem Meter (Rausch & Lotz 2004; 

Schönfelder & Schönfelder 2015). Die schmalen nach unten 

gerollten Blätter sind oberseits grün gefärbt und unterseits 

weißfilzig behaart (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die (blass-) 

blauen, weißen oder rosa gefärbten Blüten (siehe Abb. 59) sind über 

das ganze Jahr beobachtbar, wobei standortbedingt kürzere Blütezeiten auftreten können (Rausch & 

Lotz 2004; Schönfelder & Schönfelder 2015). Im Mittelmeerraum wächst Rosmarin (Rosmarinus 

officinalis)68 häufig an Küsten, eventuell wurde er deshalb als Tau (lateinisch „ros“) des Meeres 

(lateinisch „marinus“) bezeichnet (Österreichische Apothekerkammer 2020; Rausch & Lotz 2004).  

Rosmarin benötigt einen warmen und sonnigen Standort, sowie einen lockeren, wasserdurchlässigen 

und humusreichen Boden (Bocksch 1996). Rosmarin wird als Zierpflanze und als Gewürz verwendet 

(Rausch & Lotz 2004). Die Blätter des Rosmarins und das aus den Blüten gewonnene Rosmarinöl 

werden in der Kosmetik unter anderem in Parfums und Seifen sowie bei der Behandlung von 

diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Müller 1999; Schönfelder & Schönfelder 2015)  

Das im Rosmarin vorkommende ätherische Öl, das vor allem Cineol und Campher, aber auch Pinen 

und Borneol in unterschiedlichen Konzentrationen enthält, zählt zu den 

wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen (Schönfelder & Schönfelder 2015). Zudem enthält 

Rosmarin Lamiaceengerbstoffe, insbesondere Rosmarinsäure, Triterpene, Flavonoide und das bittere 

Diterpen Carnosolsäure (Schönfelder & Schönfelder 2015; Sticher 2010c; Wichtl 2009).  

Rosmarin wirkt in vitro antibakteriell (Panizzi et al. 1993) und in Tierversuchen konnte eine 

entzündungshemmende und schmerzstillende Wirkung nachgewiesen werden (Takaki et al. 2008) 

(Wichtl 2009). Aufgrund dessen wird Rosmarin in der Volksmedizin zur Behandlung von schlecht 

heilenden Wunden eingesetzt, bislang gibt es allerdings keine Studien, die diese Wirkung belegen 

(Wichtl 2009). Rosmarin wirkt in vitro antiviral gegen das Herpes simplex Virus (Typ 1 und 2) 

(Nolkemper et al. 2006). In Tierversuchen stellte man fest, dass Rosmarin am Dünndarm 

krampflösend wirkt (Forster et al. 1980). Aufgrund der hautreizenden und der daraus folgenden 

durchblutungsfördernden Wirkung des Rosmarinöls kann dies bei äußerlicher Anwendung gegen „[…] 

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Nervenschmerzen und Durchblutungsstörungen […]“ (Schönfelder 

& Schönfelder 2015, S. 288) eingesetzt werden (Schönfelder & Schönfelder 2015). Rosmarin soll 

gegen Kreislaufbeschwerden und Herzkreislauferkrankungen helfen, es ist allerdings noch nicht 

eindeutig geklärt, warum dies so ist (Ferreira et al. 2013). Ein Grund für diese Wirkungen könnte die 

antioxidative Eigenschaft der Rosmarinsäure sein, da durch Hemmung der Sauerstoffradikalen 

Gewebsschäden des Herzmuskels reduziert werden könnten (Ferreira et al. 2013). Rosmarin kann 

aufgrund von langjähriger Erfahrung bei dyspeptischen Beschwerden und rheumatischen 

Erkrankungen eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  

                                                           
67 Aufgrund von DNA Untersuchungen wird Rosmarin auch als Salvia rosmarinus bezeichnet (Drew et al. 2017). 
68 Im Folgenden als Rosmarin bezeichnet.  

Abb. 59: Rosmarin (Rosmarinus 
officinalis) in Blüte (Arnold 2020d)  
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6.25. Weißer Andorn (Marrubium vulgare)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Weißer Andorn (Marrubium vulgare) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die bis zu 0,6 Meter groß werden kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die eiförmigen Blätter sind, wie der Rest der 

Pflanze, dicht behaart und die weißen Blüten sind in der Zeit von 

Juni bis September zu beobachten (siehe Abb. 60) (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Der Gattungsname des Weißen Andorns 

(Marrubium vulgare)69 leitet sich aus dem hebräischen Wörtern 

„mar“ und „rob“ ab, was so viel wie ‚bitter‘ und ‚viel‘ bedeutet 

(Arzneipflanzenlexikon 2020t). Später wurde Andorn als 

Berghopfen (lateinisch „marrubius“) bezeichnet. Sowohl die 

hebräische als auch die lateinische Übersetzung des 

Gattungsnamens bezieht sich auf den bitteren Geschmack des 

Andorns (Arzneipflanzenlexikon 2020t). 

Ursprünglich war Andorn vom Mittelmeerraum bis nach Südwestasien heimisch, heute ist er fast in 

ganz Europa, mit Ausnahme der weit nördlichen Gebiete, verbreitet (Bocksch 1996; Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Andorn wächst bevorzugt auf trockenen Wiesen und Ruderalfluren (Bocksch 

1996; Fischer et al. 1994). Die oberirdischen Pflanzenteile des Andorns, die für die Behandlung von 

diversen Beschwerden eigesetzt werden können, sollten nicht in der Natur gesammelt werden, da 

die Pflanze in einigen Ländern bereits vom Aussterben bedroht ist (Arzneipflanzenlexikon 2020t).  

Als wirksamkeitsmitbestimmende Inhaltsstoffe sind die im Andorn enthaltenen Diterpenbitterstoffe, 

wie zum Beispiel das Marrubiin, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe, Phenylpropanoide, wie zum 

Beispiel Acteosid, und in geringen Mengen ätherisches Öl anzuführen (Schilcher et al. 2007; 

Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

In vitro wurde eine entzündungshemmende (Sahpaz et al. 2002), krampflösende (Schlemper et al. 

1996), antibakterielle (Zarai et al. 2011) und antioxidative Wirkung (Kadri et al. 2011) festgestellt. In 

Tierversuchen wurde gezeigt, dass Andorn antiödematöse (Stulzer et al. 2007), schmerzstillende 

(Meyre-Silva et al. 2005) und blutdrucksenkende (Bardai et al. 2001) Wirkungen aufweisen kann 

(Schilcher et al. 2007; Wichtl 2009). In der Volksmedizin wird Andorn benutzt, um Wunden zu 

behandeln (Wichtl 2009). In einer Studie von Amri et al. (2017) wurde die potentielle Wirkung in vitro 

nun demonstriert. In dieser Studie wurden Pflanzextrakte des Andorns auf Wunden aufgetragen und 

es konnte beobachtet werden, dass die Zellbewegung und das Wachstum beziehungsweise die 

Vermehrung von Zellen, die für den Wundverschluss relevant sind, gefördert werden (Amri et al. 

2017). Die antioxidative Wirkung des Andorns wirkt sich ebenfalls positiv auf die Wundheilung aus 

(Amri et al. 2017). Aufgrund von langjähriger Erfahrung wird Andorn bei Entzündungen der 

Atemwege und zur Schleimlösung verwendet (Kommission E & Arzneimittelgesetz zit. n. 

Arzneipflanzenlexikon 2020t & Wichtl 2009). Ebenfalls aufgrund von langjähriger Erfahrung kann 

Andorn aufgrund der Bitterwirkung bei Appetitlosigkeit und dyspeptischen Beschwerden eingesetzt 

werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009; Schilcher et al. 2007).  
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 Im Folgenden als Andorn bezeichnet.  

Abb. 60: Blätter und Blüten des 
Weißen Andorns (Marrubium vulgare) 
(Kinsey 2020) 
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6.26. Weiße Taubnessel (Lamium album)–Lippenblütler (Lamiaceae)  

Die Weiße Taubnessel (Lamium album) ist eine mehrjährige Pflanze, 

die bis zu 0,5 Meter groß werden kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die brennhaarlosen Blätter erinnern durch ihre herzförmig 

zugespitzte und gesägte Form an die Blätter von Brennnesseln 

(Urtica sp.) (Abb. 61) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die weißen 

Blüten sind in der Zeit von April bis Oktober zu beobachten (siehe 

Abb. 61) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname der 

Weißen Taubnessel (Lamium album)70 leitet sich entweder vom 

griechischen Wort „lamos“, der Schlund oder Rachen, oder vom 

griechischen Wort „lamia“, großer Meeresfisch, ab 

(Arzneipflanzenlexikon 2020u). Beide Beschreibungen beziehen sich 

auf die für Lippenblütler (Lamiaceae) typische rachenähnliche 

Blütenform, die aus einer Ober- und Unterlippe besteht, die bei der Weißen Taubnessel besonders 

ausgeprägt ist (Arzneipflanzenlexikon 2020u). Das lateinische Wort „album“, weiß, bezieht sich auf 

die Blütenfarbe der Weißen Taubnessel (Pons 2020b).  

Die Taubnessel ist in weiten Teilen Europas und Asien heimisch und wächst vor allem auf feuchten 

Ruderalfluren (Schönfelder & Schönfelder 2015). Bei der Behandlung von Beschwerden und 

Erkrankungen sollten, laut Kommission E, nur die Blüten und nicht die Blätter der Taubnessel 

verwendet werden, da die Wirksamkeit der Blätter nicht ausreichend belegt ist (Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Taubnessel zählen Flavonoide, Iridoide, wie 

zum Beispiel Lamalbid und Albosid, Phenylpropanoide, wie zum Beispiel Acteosid, Triterpensaponine, 

Schleimstoffe und ätherisches Öl71 (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Obwohl die Anwendung von Blättern der Taubnessel bei Erkrankungen laut Kommission E nicht 

empfohlen ist, finden sich in der Literatur auch Wirkungen der Blätter. In vitro wirken die Blätter 

antibakteriell, antimykotisch gegen Hefepilze der Gattung Canadida sp. (Chipeva et al. 2013), antiviral 

gegen das Herpes simplex Virus (Typ 1 und 2) (Todorov et al. 2015) und entzündungshemmend 

(Czerwińska et al. 2017). Die Blüten der Taubnessel wirken in vitro ebenfalls antibakteriell, wobei 

anzumerken ist, dass die Blätter eine höhere antibakterielle Wirkung zeigen (Chipeva et al. 2013). In 

vitro konnte eine antioxidative (Matkowski & Piotrowska 2006), entzündungshemmende (Czerwińska 

et al. 2017) und wundheilungsfördernde Wirkung (Paduch et al. 2007) der Blüten festgestellt werden. 

In der Literatur sind auch Wirkungen der oberirdischen Teile der Pflanzen angeführt, wobei hierbei 

nicht genau beschrieben wird, ob nur Blätter oder Blätter und Blüten verwendet worden sind. Die 

oberirdischen Teile der Taubnessel wirken in vitro antioxidativ (Bubueanu et al. 2013) und 

möglicherweise antitumoral (Topouzova-Hristova et al. 2012). Aufgrund von langjähriger Erfahrung 

können die Blüten der Taubnessel bei Entzündungen der oberen Luftwege, sowie der Mund- und 

Rachenschleimhaut und bei oberflächlichen Entzündungen der Haut eingesetzt werden (Kommission 

E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Taubnessel bezeichnet.  
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 Der Anteil von ätherischem Öl ist im Vergleich zu anderen Vertretern der Lippenblütler (Lamiaceae) gering 
(Alipieva et al. 2003).  

Abb. 61: Blüten und Blätter der 
Weißen Taubnessel (Lamium album) 
(Pflanzenbestimmung 2020b) 
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6.27. Echter Eibisch (Althaea officinalis)–Malvengewächse (Malvaceae) 

Echter Eibisch ist eine mehrjährige Pflanze, die eine 

Wuchshöhe von bis 1,5 Meter erreichen kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die samtig behaarten Blätter sind 

unregelmäßig gezähnt und die weiß- bis rosafarbenen Blüten 

blühen von Juli bis September (siehe Abb. 62) (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die gelbbraunen Wurzeln 

können eine Länge von bis zu 0,5 Meter erreichen (siehe Abb. 

63) (Arzneipflanzenlexikon 2020v). Der Gattungsname des 

Echten Eibischs (Althaea officinalis)72 leitet sich vom 

griechischen Wort „altheeis“, heilkräftig, ab und bezieht sich 

auf die bereits lang bekannte Heilwirkung dieser Pflanze 

(Arzneipflanzenlexion 2020v; Bocksch 1996).  

Eibisch ist in Europa und Asien heimisch und benötigt einen sonnigen Standort, sowie einen 

feuchten, nährstoffreichen und tiefgründigen Boden (Rausch & Lotz 2004; Wichtl 2009). Eibisch wird 

als Zierpflanze und in Pflegeprodukten zur Beruhigung von gereizter Haut verwendet (Rausch & Lotz 

2004). Die Triebspitzen können unter anderem in Salaten verwendet werden (Rausch & Lotz 2004). 

Die Blätter und Wurzeln des Eibischs werden für die Behandlung von diversen Erkrankungen und 

Beschwerden eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Eibischs zählen Schleimstoffe, die aus 

Arabinogalactanen und Rhamnogalacturonanen bestehen, Flavonoide und Stärke (Schilcher et al. 

2007; Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Eibisch wirkt in vitro antibakteriell (Ozturk & Ercisli 2006), entzündungshemmend und antioxidativ 

(Bonaterra et al. 2020). Durch in vitro Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass Eibisch die 

Phagozytose und die Freisetzung von Zytokinen stimulieren kann (Scheffer & König 1999, zit. n. 

Wichtl 2009). In Tierversuchen konnte festgestellt werden, dass Eibisch wundheilungsfördernd 

(Valizadeh et al. 2015), sowie krampflösend auf die glatte Atemmuskulatur (Alani et al. 2015) und 

antitussiv73 wirkt (Sutovska et al. 2011). In Studien konnte beobachtet werden, dass Eibisch zu einem 

milderen Krankheitsverlauf bei Munschleimhautentzündungen führt, die durch Chemotherapien 

verursacht worden sind (Ghorbani et al. 2019). Durch eine weitere Studie wurde festgestellt, dass 

Eibisch in Kombination mit Kompressionen die Symptome eines Milchstaus, wie zum Beispiel 

Brustschmerzen und -schwellungen, bei stillenden Frauen schneller lindern kann (Khosravan et al. 

2017). Aufgrund von langjähriger Erfahrung und den oben beschriebenen Wirkungen kann Eibisch bei 

trockenem Reizhusten, Schleimhautentzündungen im Mund- und Rachenraum, sowie bei leichten 

Entzündungen der Magenschleimhaut eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Eibsch bezeichnet.  
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 Antitussiv bedeutet hustenreizstillend (Pharma Wiki 2019) 

Abb. 62: Blätter und Blüte des Echten Eibischs 
(Althaea officinalis) (iStock 2014) 

Abb. 63: Wurzeln des Echten Eibischs 
(Althaea officinalis) (Selvas 2011) 
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6.28. Schlaf-Mohn (Papaver somniferum)–Mohngewächse (Papaveraceae) 

Schlaf-Mohn (Papaver somniferum) ist eine einjährige Pflanze, die eine 

Wuchshöhe von bis zu 1,5 Meter erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die unregelmäßig gezähnten Blätter (siehe Abb. 64) führen wie alle 

anderen Pflanzenteile Milchsaft (siehe Abb. 65) (Arzneipflanzenlexikon 

2020w; Schönfelder & Schönfelder 2015). Die violetten bis weißen Blüten 

blühen von Juni bis August (Schönfelder & Schönfelder 2015). Der 

Gattungsname des Schlaf-Mohns (Papaver somniferum)74 leitet sich 

wahrscheinlich von dem lateinische Wort „pappare“, zu Deutsch essen, ab, 

da Kinder scheinbar früher mit mohnhaltigem Brei gefüttert worden sind, 

damit sie schneller einschlafen (Hayn & Schmidt 2020). Das Epitheton leitet 

sich von den lateinischen Wörtern „somnus“, zu Deutsch Schlaf, und „ferre“, 

zu Deutsch tragen, ab und verdeutlicht die „zu Schlaf tragende“ Wirkung des 

Schlafmohns (Arzneipflanzenlexikon 2020w).  

Schlaf-Mohn stammt vermutlich aus dem Mittelmeerraum und wird 

mittlerweile unter anderem in der Türkei, Indien und Russland kultiviert 

(Arzneipflanzenlexikon 2020w; Schönfelder & Schönfelder 2015). Schlaf-Mohn 

benötigt einen warmen und sonnigen Standort, sowie einen nährstoffreichen 

Boden (Siemens 2019). Die alkaloidfreien gereiften Samen werden als Mohnöl 

verarbeitet oder in diversen Gerichten, wie zum Beispiel Mohnkuchen oder 

Mohnweckerl, verarbeitet (Arzneipflanzenlexikon 2020w; Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Der aus den angeschnittenen und unreifen Früchten 

gewonnene Milchsaft (siehe Abb. 65), der im getrockneten Zustand als Opium 

bezeichnet wird, dient als Ausgangsstoff zur Herstellung von Arzneimitteln 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Deshalb wird im Folgenden auf die 

Inhaltsstoffe und Wirkungen des Milchsaftes eingegangen.  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Schlaf-Mohns zählen Alkaloide, wie zum 

Beispiel Morphin, Codein, Narcotin, Thebain, Papaverin und Narcein, sowie Schleimstoffe und Harze 

(Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Durch Studien konnte festgestellt werden, dass Morphin schmerzstillend bei postoperativen 

Schmerzen (Vickers & Paravicini 1995), bösartigen Tumoren (Paice et al. 1996), chronischen 

Schmerzen (Jadad et al. 1992) und insbesondere bei Nervenschmerzen (Rowbotham et al. 1991) 

wirkt. Die Gabe von Morphin soll das Risiko minimieren, nach traumatischen Verletzungen an einer 

Posttraumatischen Belastungsstörung zu erkranken (Holbrook et al. 2010). Codein soll 

hustenreizstillend wirken, allerdings konnten klinische Studien diese Wirkung nicht eindeutig belegen 

(Bolser & Davenport 2007; Freestone & Eccles 2011)75. Papaverin soll krampflösend wirken und kann 

bei der Behandlung von Magen-Darm Krämpfen und bei krampfhaften Zuständen der Harn- und 

Gallenwege eingesetzt werden (Schönfelder & Schönfelder 2015).  
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 Im Folgenden als Schlaf-Mohn bezeichnet.  
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 Trotzdem es bei der Wirkung widersprüchliche klinische Studien gibt, wird Codein in Hustensäften verwendet 
(Astellas Pharma Ges. m. b. H. 2015) 

Abb. 64: Blätter und Blüte des 
Schlaf-Mohns (Papaver 
somniferum) (Lochstampfer 
2020) 

Abb. 65: Milchsaft, der aus 
der angeschnittenen, 
unreifen Frucht des Schlaf-
Mohns (Papaver 
somniferum) austritt 
(Arnold 2019) 
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6.29. Virginischer Tabak (Nicotiana tabacum)–Nachtschattengewächse (Solanaceae)  

Virginischer Tabak ist eine einjährige Pflanze, die eine Wuchshöhe 

von bis zu zwei Meter erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 

2015). Die schmalen, eiförmigen Blätter sind am Ende zugespitzt 

und die rosafarbigen Blüten blühen in der Zeit von Juni bis 

September (siehe Abb. 66) (Fischer et al. 1994; Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Der Gattungsname des Virginischen Tabaks 

(Nicotiana tabacum)76 leitet sich höchstwahrscheinlich von dem 

Franzosen Jean Nicot ab, der die Heilwirkung dieser Pflanze im 16. 

Jahrhundert untersucht haben soll (Spektrum 1999h). Das 

Epitheton leitet sich entweder von der Insel Tobago ab, da die 

Pflanze dort in großen Mengen vorgekommen ist, oder vom 

spanischen Wort „tabaco“, das eine Art Pfeife, mit der man 

Tabakrauch einzog, bezeichnete (Lémery 1727; Genaust 1976). 

Tabak ist in den tropischen Gebieten Amerikas heimisch (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Mittlerweile wird er weltweit in warmen und gemäßigten Zonen kultiviert und benötigt dabei einen 

warmen Standort, sowie einen feuchten und nährstoffreichen Boden (Landolt 2001; Spektrum 

1999h; Spektrum 1999i). Zur Herstellung von Tabak, der in Zigaretten, Zigarren und Pfeifen oder als 

Schnupf- oder Kautabak verwendet wird, werden die Blätter geerntet, getrocknet und über mehrere 

Wochen bei Temperaturen von bis zu 60 °C fermentiert, wodurch die typische braune Färbung und 

Aromastoffe entstehen (Spektrum 1999h). Anschließend wird der fermentierte Tabak sortiert und 

weiter verarbeitet (Spektrum 1999h). Die Blätter des Tabaks wurden früher für die Behandlung von 

diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 2015). Heute 

werden vor allem Nicotin und die daraus gewonnenen Substanzen, wie zum Beispiel Nicotinsäure 

oder Nicotinsäureamid verwendet (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Tabaks zählen Alkaloide, wie zum Beispiel 

Nicotin und Anabasin (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Nicotin wirkt durch die Bindung an die die nicotinischen Acetylcholinrezeptoren im 

Zentralnervensystem beruhigend und führt zu einer Verbesserung der Stimmungslage (Schwartz & 

Benowitz 2010). Durch die wiederholte Nicotinaufnahme lassen die anfangs positiv 

wahrgenommenen Wirkungen, wie zum Beispiel erhöhte Konzentration und Reaktionszeit, 

zunehmend nach und es entwickelt sich eine Abhängigkeit (Schwartz & Benowitz 2010). Hohe Dosen 

an Nicotin führen unter anderem zu Erbrechen, Durchfall und Kreislaufkollaps (Spektrum 2000a). 

Eine oral aufgenommene Menge von 40-60 Milligramm77 Nicotin führt zum Tod bei Erwachsenen 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Dennoch kann Nicotin in der passenden Dosis medizinisch genutzt 

werden. Klinische Studien konnten zeigen, dass Nicotin bei Aufmerksamkeitsdefizit- und 

Hyperaktivitätsstörungen zu einer Verbesserung der Aufmerksamkeit führen kann (Levin et al. 1996). 

Nicotinkaugummis (Jarvis et al. 1982), Nicotin-Nasalsprays (Sutherland et al. 1992) und 

Nicotinpflaster (Abelin et al. 1989) können dabei helfen, mit dem Tabakrauchen aufzuhören. 

Nicotinpflaster können zu der Linderung von Symptomen bei Colitis ulcerosa, einer chronischen 

Entzündung der Darmschleimhaut (DCCV 2020), führen (Sandborn et al. 1997).  
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 Im Folgenden als Tabak bezeichnet.  
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 Dies entspricht in etwa einer Menge von zwei bis drei Zigaretten (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Abb. 66: Blätter und Blüten des 
Virginischen Tabaks (Nicotiana 
tabacum) (iFlora 2019) 
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6.30. Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale)–Raublattgewächse (Boraginaceae)  

Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) ist eine mehrjährige, 

borstig behaarte Pflanze, die eine Wuchshöhe von bis zu 1,5 Meter 

erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). Die langen, an den 

Enden verschmälerten Blätter sind lanzettförmig und die glockigen 

Blüten, die von Mai bis August blühen, können rötlich bis violett, 

gelblich weiß oder weiß gefärbt sein (siehe Abb. 67) (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die außen dunkelbraun bis 

schwarzen und innen weißgefärbten Wurzeln können bis zu 0,5 

Meter tief in den Boden reichen (siehe Abb. 68) (Bocksch 1996; 

Purle 2018). Der Gattungsname des Gewöhnlichen Beinwells 

(Symphytum officinale)78 leitet sich von den griechischen Wörtern 

„syn“, zusammen, und „phyo“, wachsen, ab (Arzneipflanzenlexikon 

2020x). Die Übersetzung des Gattungsnamens bedeutet demnach so 

viel wie zusammenwachsen und bezieht sich auf volksmedizinische 

Anwendung des Beinwells, der bei Knochenbrüchen und Wunden 

verwendet worden ist (Arzneipflanzenlexikon 2020x). 

Beinwell ist in Europa und Asien heimisch und kommt in 

Nordamerika durch Kulturen verwildert vor (Schönfelder & Schönfelder; Wichtl 2009). Beinwell 

benötigt einen sonnigen oder halbschattigen Standort, sowie einen feuchten und nährstoffreichen 

Boden (Purle 2018). Früher wurde Beinwell als Küchenkraut verwendet, davon wird aber heute 

abgeraten, da er in geringen Mengen giftige Alkaloide enthält (Schönfelder & Schönfelder 2015; Purle 

2018). Beinwell wirkt oral eingenommen lebeschädigend und kann zu bösartigen Lebertumoren 

führen (Hirono et al. 1978; Schönfelder & Schönfelder 2015). Die Wurzeln des Beinwells werden für 

die äußerliche Behandlung von diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Bei vielen Fertigpräparaten werden alkaloidarme Sorten verwendet, wo durch 

spezielle Verfahren die verbleibenden Alkaloide entfernt werden (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Beinwells zählen Allantoin, Gerbstoffe, 

Schleimstoffe, Kaffeesäurederivate, wie zum Beispiel die Rosmarinsäure, Cholin und in geringen 

Mengen Alkaloide (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Beinwell wirkt in vitro wundheilungsfördernd und antioxidativ (Sowa et al. 2018). In Tierversuchen 

konnte eine schmerzstillende (Kaur et al. 2014) und entzündungshemmende (Voștinaru et al. 2017) 

Wirkung festgestellt werden. In einer Pilotstudie konnte das Potential aufgezeigt werden, dass 

Beinwell aufgrund seiner entzündungshemmenden Eigenschaften bei Sehnenscheidenentzündungen 

zu einer Reduktion der Schmerzen und Empfindlichkeit führt (Petersen et al. 1993). In klinischen 

Studien konnte festgestellt werden, dass Beinwell bei einer Osteoarthritis im Kniegelenk (Grube et al. 

2007) und Verstauchung des Knöchels (Koll et al. 2004) die Schmerzen reduzieren und die 

Beweglichkeit verbessern kann. Eine weitere klinische Studie konnte zeigen, dass Beinwell 

Rückenschmerzen lindern kann (Giannetti et al. 2010). Beinwell kann aufgrund von langjähriger 

Erfahrung bei Prellungen und Zerrungen eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Beinwell bezeichnet.  

Abb. 67: Blätter und Blüten des 
Gewöhnlichen Beinwells 
(Symphytum officinale) (Arnold 
2020e) 

Abb. 68: Wurzeln des 
Gewöhnlichen Beinwells 
(Symphytum officinale) (Fuchs 
2020) 
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6.31. Zitrone (Citrus limon)–Rautengewächse (Rutaceae)  

Die Zitrone (Citrus limon) ist ein immergrüner Baum, der eine Wuchshöhe 

von bis zu zehn Meter erreichen kann (Schönfelder & Schönfelder 2015). 

Die breiten, elliptisch geformten Blätter sind am Ende zugespitzt und die 

weißen Blüten blühen von März bis September (siehe Abb. 69) 

(Schönfelder & Schönfelder 2015). Die acht bis zehn gefächerten Früchte 

sind zu Beginn grün (siehe Abb. 69) und im Zuge der Reife färben sie sich 

gelb (siehe Abb. 70) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die 

deutsche Bezeichnung der Zitrone (Citrus limon)79 leitet sich von dem 

Gattungsnamen „citrus“ ab, die Bedeutung von diesem ist nicht eindeutig 

erklärbar (Genaust 1976). Das Epitheton „limon“ bedeutet Zitrone und ist 

somit ebenfalls nicht eindeutig erklärbar (Genaust 1976). 

Ursprünglich war die Zitrone in Südostasien heimisch, heute wird sie unter 

anderem im Mittelmeerraum angebaut, wobei sie einen hellen und 

sonnigen Standort, sowie einen humusreichen und durchlässigen Boden 

benötigt (Monning 2020; Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). 

Die Schalen der Zitrone werden vor allem Früchteteemischungen zur 

Verbesserung des Geschmacks beigemengt (Schönfelder & Schönfelder; 

Wichtl 2009). Für den Saft und die Schale der Zitrone finden sich zahlreiche 

Anwendungen als Küchenkraut, wie zum Beispiel zum Verfeinern von 

diversen Soßen, Torten oder selbstgemachten Sirupen. In der Kosmetik 

werden das aus der Zitrone gewonnene ätherische Öl und der Zitronensaft unter anderem in Seifen, 

Duschgels, Bodylotions, Cremen und Deodorants verwendet (Hiebl 2018). Die Schalen der Zitrone 

und das daraus gewonnene ätherische Öl werden heute kaum noch in der Medizin eingesetzt, finden 

aber in der Volksmedizin Anwendung als verdauungsförderndes und appetitanregendes Mittel 

(Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen der Zitrone zählen ätherisches Öl, das vor allem 

aus Limonen und Citral besteht, Flavonoide, Cumarine und Citronensäure (Schönfelder & Schönfelder 

2015).  

Die Zitrone wirkt in vitro antibakteriell (Viuda-Martos et al. 2008) und antioxidativ (Agarwal et al. 

2012). In Tierversuchen konnte eine entzündungshemmende (Amorim et al. 2016) und potentiell 

antidiabetische Wirkung (Verengai et al. 2017) festgestellt werden. Die Zitrone wird in vielen 

Arzneimitteln als Aromazusatz zur Verbesserung des Geschmacks beziehungsweise Geruchs 

beigemengt (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Durch Tierversuche konnte festgestellt 

werden, dass das aus den Blättern gewonnene ätherische Öl ebenfalls Wirkungen aufweist, nämlich 

schmerzstillende, antioxidative (Lopes Campêlo et al. 2011a), sedative und antidepressive Wirkungen 

(Lopes Campêlo et al. 2011b).  

 

 

                                                           
79

 Im Folgenden als Zitrone bezeichnet.  

Abb. 69: Blätter, Blüte und 
unreife Frucht der Zitrone 
(Citrus limon) (Arnold 2020f) 

Abb. 70: Reife, ganze und 
aufgeschnittene Frucht der 
Zitrone (Citrus limon) 
(Karwath 2005) 
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6.32. Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense)–Schachtelhalmgewächse (Equisetaceae)  

Der Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die bis zu 0,5 Meter groß werden kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Im Unterschied zu den anderen in dieser Arbeit 

beschriebenen Pflanzen trägt der Acker-Schachtelhalm (Equisetum 

arvense) keine Blüten, sondern bildet im Frühjahr sporentragende, 

fertile Sprosse aus, die gelbbraun gefärbt und unverzweigt sind 

(siehe Abb. 71) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). 

Nach der Sporenreife sterben diese Sprosse ab und es treiben die 

sterilen Sprosse aus, die verzweigt und grün gefärbt sind (siehe 

Abb. 71) (Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Gattungsname des 

Acker-Schachtelhalms (Equisetum arvense)80 leitet sich von den 

lateinischen Wörtern „equus“, zu Deutsch Pferd, und „seta“, zu 

Deutsch Tierhaar oder Borste ab und bezieht sich wahrscheinlich 

auf die optische Ähnlichkeit der Sprosse mit „[…] den steifen 

Borstenhaaren der Nackenmähne […]“ (Genaust 1976, S. 232) von 

Pferden (Genaust 1976). Das Epitheton leitet sich von dem 

lateinischen Wort „arvum“, zu Deutsch Ackerland, ab und lässt sich 

darauf zurückführen, dass der Schachtelhalm unter anderem auf Feldern wächst (Wittstein 1847; 

Pons 2020c).  

Der Schachtelhalm ist auf der nördlichen Hemisphäre in den gemäßigten Zonen verbreitet und 

benötigt einen sonnigen Standort, sowie einen lehmigen und feuchten Boden (Purle 2020; 

Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 2009). Die sterilen Sprosse des Schachtelhalms werden für 

die Behandlung von diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt (Schönfelder & Schönfelder 

2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Schachtelhalms zählen Flavonoide, 

mineralische Bestandteile, wie zum Beispiel Kieselsäure, Kaffeesäurederivate, wie zum Beispiel 

Chlorogensäure, und in geringen Mengen Alkaloide, wie zum Beispiel Nikotin (Schönfelder & 

Schönfelder 2015; Wichtl 2009).  

Der Schachtelhalm wirkt in vitro antibakteriell (Sinha 2012), antioxidativ (Kukrić et al. 2013) und 

leberschützend bei experimentell verursachten Leberschädigungen (Oh et al. 2004). In Tierversuchen 

konnte eine schmerzstillende, entzündungshemmende (Do Monte et al. 2004), antikonvulsive und 

sedative (Dos Santos Jr. et al. 2005) Wirkung festgestellt werden. Durch Tierversuche konnte eruiert 

werden, dass der Schachtelhalm vor genotoxischen Schäden eines Chemotherapeutikums schützen 

kann (Kour et al. 2017). Durch eine klinische Studie konnte eine wundheilungsfördernde und 

schmerstillende Wirkung des Schachtelhalms bei Dammschnitten festgestellt werden 

(Asgharikhatooni et al. 2015). Eine weitere klinische Studie stellte fest, dass der Schachtelhalm eine 

diuretische Wirkung aufweist (Carneiro et al. 2014). Aufgrund von langjähriger Erfahrung und den 

oben beschriebenen Wirkungen kann der Schachtelhalm bei Ödemen, Nierengrieß, zur 

unterstützenden Behandlung bei schlecht heilenden Wunden und zur Durchspülung bei 

Erkrankungen der ableitenden Harnwege eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Schachtelhalm bezeichnet.  

Abb. 71: Links: fertile Sprosse des 

Acker-Schachtelhalms (Equisetum 

arvense) 

Rechts: sterile Sprosse des Acker-
Schachtelhalms (Equisetum arvense) 
(Lauber 2020b) 
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6.33. Roter Fingerhut (Digitalis purpurea)–Wegerichgewächse (Plantaginaceae) 

Der Rote Fingerhut (Digitalis purpurea) ist eine zweijährige Pflanze, die 

eine Wuchshöhe von bis zu 1,8 Meter erreichen kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Diese Pflanze bildet im ersten Jahr Blätter aus, die in 

einer grundständigen Rosette wachsen, und im zweiten Jahr folgt aus 

der Mitte der Rosette der Blütenstand mit weiteren Blättern 

(Arzneipflanzenlexikon 2020y). Die eiförmigen Blätter sowie der Stängel 

sind behaart und die purpurnen, selten weißen, glockenförmigen Blüten, 

die von Juni bis August blühen, haben innerhalb der Blüten dunkelrote 

Flecken, die weiß umrandet sind (siehe Abb. 72) (Arzneipflanzenlexikon 

2020y; Schönfelder & Schönfelder 2015). Alle Pflanzenteile des Roten 

Fingerhuts (Digitalis purpurea) sind giftig (Dingermann & Zündorf 2020). 

Der Gattungsname des Roten Fingerhuts (Digitalis purpurea)81 leitet sich 

von dem lateinischen Wort „digitus“, zu Deutsch Finger, ab und bezieht 

sich auf die Form der Blüte, die einem Finger beziehungsweise Fingerhut 

ähnelt (Arzneipflanzenlexikon 2020y; Pons 2020d).  

Der Fingerhut ist in Europa heimisch und wurde weltweit in andere Kontinente, wie zum Beispiel 

Amerika, eingeführt (Arzneipflanzenlexikon 2020y; Schönfelder & Schönfelder 2015). Der Fingerhut 

wird als Zierpflanze angebaut und benötigt dabei einen halbschattigen Standort, sowie einen 

feuchten und humusreichem Boden (Eberhard 2019). Früher wurden die Blätter des Fingerhuts, die 

im ersten Jahr erscheinen, bei Herzschwäche verwendet (Arzneipflanzenlexikon 2020y). Da die 

wirksame nahe der letalen Dosis liegt, werden heute nur noch isolierte Inhaltsstoffe, wie zum 

Beispiel Digitoxin, in Arzneimitteln verwendet (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Fingerhuts zählen Herzglykoside, aus 

denen durch enzymatische Aktivität Digitoxin beziehungsweise Gitoxin entstehen, und 

Steroidsaponine, wie zum Beispiel Digitonin (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Digitoxin wirkt bei isolierten menschlichen Herzzellen positiv inotrop82 (Scholz & Schmitz 1984) und in 

Tierversuchen konnte eine negativ chronotrope83 Wirkung festgestellt werden (Ten Eick & Hoffman 

1969). Durch in vitro Untersuchungen konnte eruiert werden, dass Digitoxin das Wachstum von vor 

allem bösartigen Krebszellen reduzieren und die Apoptose induzieren kann (López-Lázaro et al. 2005; 

López-Lázaro 2007). In Tierversuchen konnte gezeigt werden, dass bei langfristiger Verabreichung 

von Digitoxin nach einem Herzinfarkt die Folgen von diesem, wie zum Beispiel Herzmuskelstörungen, 

reduziert und somit das Überleben der Versuchstiere verlängert werden konnte (Helber et al. 2009). 

Bei gesunden Probanden bewirkte die Gabe von Digitoxin eine Reduktion der Herzschlagfrequenz 

und des diastolischen Blutdruckes während des Schlafens (Grossmann et al. 1998). Digitoxin kann bei 

der Behandlung von Herzinsuffizienz eingesetzt werden (Finsterer & Stöllberger 2012).  
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 Im Folgenden als Fingerhut bezeichnet.  
82

 Eine positiv inotrope Wirkung zeigt sich unter anderem durch eine gesteigerte Kontraktionskraft des 
Herzmuskels (Belz et al. 2008).   
83

 Eine negativ chronotrope Wirkung zeigt sich unter anderem durch eine niedrigere Herzfrequenz (Belz et al. 
2008).   

Abb. 72: Blüten und Blätter 
des Roten Fingerhuts 
(Digitalis purpurea) 
(Thompson & Morgan 2020) 
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6.34. Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata)–Wegerichgewächse (Plantaginaceae)  

Der Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata) ist eine mehrjährige 

Pflanze, die bis zu 40 Zentimeter groß werden kann (Schönfelder & 

Schönfelder 2015). Die lineal lanzettförmigen Blätter wachsen in 

einer grundständigen Rosette und die ährenförmigen, bräunlichen 

Blüten mit gelblichweißen Staubblättern blühen von Mai bis 

September (siehe Abb. 73) (Schönfelder & Schönfelder 2015; Wichtl 

2009). Der Gattungsname des Spitz-Wegerichs (Plantago 

lanceolata)84 leitet sich von dem lateinischen Wort „planta“, 

Fußsohle oder Fußfläche, ab und bezieht sich wahrscheinlich darauf, 

dass man des Öfteren auf den Spitz-Wegerich tritt, da er häufig am 

Wegrand wächst (Arzneipflanzenlexikon 2020z). Das Epitheton leitet 

sich von dem lateinischen Wort „lanceola“, kleine Lanze, ab und 

bezieht sich auf die lanzettförmigen Blätter des Spitz-Wegerichs 

(Arzneipflanzenlexikon 2020z). 

Der Spitz-Wegerich war ursprünglich in Europa und Asien heimisch und ist mittlerweile weltweit in 

gemäßigten Zonen verbreitet (Arzneipflanzenlexikon 2020z; Wichtl 2009). Der Spitz-Wegerich 

benötigt einen sonnigen und warmen Standort, sowie einen eher trockenen und tiefgründigen Boden 

(Lang & Schmidt 2019). Die Blätter des Spitz-Wegerichs können unter anderem in Salaten oder 

Suppen, sowie bei der Behandlung von diversen Erkrankungen und Beschwerden eingesetzt werden 

(Lang & Schmidt 2019; Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Zu den wirksamkeitsmitbestimmenden Inhaltsstoffen des Spitz-Wegerichs zählen Iridoide, wie zum 

Beispiel Aucubin, Phenylpropanoide, wie zum Beispiel Acteosid, Schleimstoffe, Flavonoide, 

Kaffeesäurederivate, wie zum Beispiel Chlorogensäure, Gerbstoffe, Kieselsäure und geringe Mengen 

Saponine (Schönfelder & Schönfelder 2015).  

Der Spitz-Wegerich wirkt in vitro antibakteriell, antioxidativ (Abate et al. 2017), 

entzündungshemmend (Shipochliev et al. 1981), krampflösend (Fleer & Verspohl 2007) und 

tonussteigernd auf die Uterusmuskulatur (Shipochliev 1981). Durch in vitro Untersuchungen konnte 

gezeigt werden, dass der Spitz-Wegerich adstringierend und blutgerinnungsfördernd wirkt (Nayal et 

al. 2015; Schönfelder & Schönfelder 2015). In Tierversuchen konnte festgestellt werden, dass der 

Spitz-Wegerich unter anderem aufgrund der antibakteriellen und entzündungshemmenden 

Eigenschaften wundheilungsfördernd wirkt (Ismayilnajadteymurabadi et al. 2012). In Tierversuchen 

konnte eine hustenreizstillende Wirkung gezeigt werden (Boskabady et al. 2006). In einigen 

klinischen Studien konnte festgestellt werden, dass die Gabe von Spitz-Wegerich an Patienten mit 

Atemwegserkrankungen die Intensität und Frequenz von Husten senkt sowie zu einer Linderung von 

Brustschmerzen und Kurzatmigkeit führt (Kraft 1996 & Kraft 1998 zit. n. Wichtl 2009). Aufgrund der 

oben beschriebenen Wirkungen und langjähriger Erfahrung kann der Spitz-Wegerich bei 

Entzündungen der Atemwege, Entzündungen der Haut, sowie Mund- und Rachenschleimhaut 

eingesetzt werden (Kommission E, zit. n. Wichtl 2009).  
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 Im Folgenden als Spitz-Wegerich bezeichnet.  

Abb. 73: Blätter und Blüten des 
Spitz-Wegerichs (Plantago 
lanceolata) (Arnold 2020g) 
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7. Der Arzneipflanzengarten 

7.1. Rahmenbedingungen  

Der Arzneipflanzengarten wurde im 6. Stock auf der Dachterrasse des 

neuen, im Frühjahr 2019 fertiggestellten Fakultätsgebäudes für 

Medizin der Sigmund Freud PrivatUniversität am Freudplatz 3, 1020 

Wien (siehe Abb. 74) für die Studierenden der Universität angelegt 

(SFU 2020). Die nicht überdachte Dachterrasse liegt im Südosten des 

Dachgeschosses und ist in etwa 20 Meter lang und 6 Meter breit, somit 

beträgt die Fläche circa 120 Quadratmeter. 24 Pflanztröge mit den 

Maßen 150 x 60 x 75 Zentimeter (Länge x Breite x Höhe) wurden von 

der Architektin DI Grazyna Misiek nach statischer Prüfung ausgewählt 

und von der Firma „SchoeneGaerten - gestalten und erhalten“ im März 

2019 geliefert, aufgestellt und befüllt (siehe Abb. 75). Die Tröge, die 

circa eine Fläche von 22 Quadratmeter der Terrasse einnehmen, 

wurden nach Entfernung der Betonfliesen auf Kies und zusätzlich auf 

1,5 Zentimeter hohe Füße gestellt, damit das Regen- beziehungsweise 

Gießwasser abfließen kann und die Belüftung gewährleistet ist (siehe 

Abb. 75). Die Tröge bestehen aus einem speziellen Baustahl, dem 

Cortenstahl, dessen Oberfläche nach einigen Monaten durch 

Witterungseinflüsse eine rostbraune Farbe annimmt (M. Masser, mdl. 

Mitt. 2019). Diese rostige Schicht schützt den darunterliegenden Stahl 

vor weiterer Korrosion und führt zu einer sehr langen Lebensdauer der 

Tröge (M. Masser, mdl. Mitt. 2019). Die Tröge wurden mit Drainage-

Kugeln, damit Staunässe verhindert wird, und mit spezieller Erde für 

Dachgärten beziehungsweise Trogpflanzen befüllt. Nach der Befüllung 

wurde eine Bewässerungsanlage von der Firma „SchoeneGaerten - 

gestalten und erhalten“ installiert, um die Wasserversorgung der Pflanzen zu gewährleisten. Der 

Arzneipflanzengarten wurde am 13.06.2019 feierlich eröffnet85 (Einladung siehe Anhang A).  

7.2. Didaktisches Konzept  

Das didaktische Konzept des Arzneipflanzengartens ist 

auf drei Eckpfeilern aufgebaut: den Plakaten im 

Vorraum, dem Arzneipflanzengarten und dieser 

Masterarbeit (siehe Abb. 76). Im Vorraum wurden vier 

Plakate aufgehängt, auf die in Kapitel 7.2.1. näher 

eingegangen wird. Der Arzneipflanzengarten besteht 

aus den angebrachten Schautafeln, die in Kapitel 

7.2.2., und den dazugehörigen Pflanzen, deren 

Auswahl in Kapitel 7.2.3. und Gruppierung in Kapitel 

7.2.4. behandelt werden. Auf die Bedeutung dieser 

Masterarbeit wird in Kapitel 7.2.5. näher eingegangen.   
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 Bei der Eröffnung war ich leider aufgrund einer dringenden Weisheitszahnoperation verhindert.  

Abbildung 76: übersichtliche Darstellung des 
fachdidaktischen Konzepts (eigene Abbildungen werden 
nicht namentlich gekennzeichnet) 

Abb. 74: Das neue 
Fakultätsgebäude für Medizin der 
Sigmund Freud Privatuniversität 
am Freudplatz 2, 1020 Wien (SFU 
2020) 

Abb. 75: Besichtigung der Arbeiten 
im Zuge der Aufstellung der 
Pflanztröge (Foto: E. Eder) 

Pflanzenbeschreibungen 

weitere Informationen 

Masterarbeit

Eine kurze Geschichte der Pflanzenheilkunde

Die Wirkstoffe der Arzneipflanzen

Pflanzliche versus synthetische Arzneimittel

Die Entstehung des Arzneipflanzengartens

Plakate

Pflanzen

Schautafeln

Arzneipflanzengarten 
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7.2.1. Plakate 

Im Vorraum des Arzneipflanzengartens (siehe Abb. 77) 

wurden die folgenden vier Plakate aufgehängt:  

 Eine kurze Geschichte der Pflanzenheilkunde 

im DIN A0 Format (siehe Abb. 78) 

 Die Wirkstoffe der Arzneipflanzen im DIN A0 

Format (siehe Abb. 79) 

 Pflanzliche versus synthetische Arzneimittel 

im DIN A0 Format (siehe Abb. 80) 

 Die Entstehung des Arzneipflanzengartens im DIN A2 Format (siehe Abb. 81)   

Das Plakat „Eine kurze Geschichte der Pflanzenheilkunde“ (siehe Abb. 78) stellt eine 

Zusammenfassung beziehungsweise Kurzfassung des Kapitels 3 in Form einer Zeitleiste dar. Diese 

Form erschien mir sinnvoll, da somit die zeitlichen Geschehnisse im Laufe der Geschichte der 

Pflanzenheilkunde übersichtlich dargestellt werden können. Die Zeitleiste beginnt mit den ersten 

Spuren der Anwendung von Arzneipflanzen von vor 60 000 Jahren und endet mit der Abnahme der 

Bedeutung von Pflanzen als Heilmittel um 1900 n. Chr. Es wurden jene Ereignisse für das Plakat 

ausgewählt, die meiner Meinung nach wichtige Meilensteine in der Geschichte darstellen und für die 

Studenten interessant sein könnten. Dieses Plakat soll die lange Geschichte der Arzneipflanzen, 

sowie die intensive Auseinandersetzung des Menschen mit diesem Thema verdeutlichen.  

Das Plakat über die Wirkstoffe der Arzneipflanzen (siehe Abb. 79) stellt eine Zusammenfassung der 

für den Arzneipflanzengarten wichtigsten Wirkstoffe dar, die in Kapitel 5 näher behandelt worden 

sind. Es werden folgende Wirkstoffe auf diesem Plakat behandelt: Alkaloide, ätherisches Öl, 

Bitterstoffe, Cumarine, Flavonoide, Gerbstoffe, Herzglykoside, Schleimstoffe, Saponine und Senföle. 

Es wurden nur jene Gruppen an Wirkstoffen beschrieben, die in den für den Arzneipflanzengarten 

ausgewählten Arten (siehe 7.2.3 Auswahl der Pflanzen) vorkommen. Dieses Plakat soll den Studenten 

einen Überblick über die Wirkstoffe der gepflanzten Arten bieten und eine Verbindung zu den 

Schautafeln (siehe 7.2.2. Schautafeln) herstellen, da bei diesen nur jene Wirkstoffe angeführt sind, 

die auf diesem Plakat thematisiert werden.  

Das Plakat zu dem Thema „Pflanzliche versus synthetisches Arzneimittel“ (siehe Abb. 80) stellt eine 

Zusammenfassung des Kapitels 4 dar. Auf diesem Plakat werden die Definitionen, Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten bezüglich der Herstellung, Zulassung, Wirkung und Qualität von pflanzlichen und 

synthetischen Arzneimitteln thematisiert. Dieses Plakat soll den Studenten verdeutlichen, dass 

rationale Phytopharmaka dasselbe Zulassungsverfahren wie synthetische Arzneimittel durchlaufen 

müssen, es aber Unterschiede bezüglich der Wirkung, Herstellung und Sicherung der Qualität gibt.  

Das Plakat über die Entstehung des Arzneipflanzengartens (siehe Abb. 81) soll den Studenten einen 

Überblick über die Entstehung und damit im Zusammenhang stehenden beteiligten Personen bieten. 

Das fachdidaktische Konzept wurde auf diesem Plakat kurz zusammengefasst, um den Studenten die 

drei Eckpfeiler des Konzepts näherzubringen. Zudem werden allgemeine Informationen und die 

Zusammenarbeit zwischen der Sigmund Freud PrivatUniversität Wien, der Universität Wien und dem 

Botanischen Garten der Universität Wien thematisiert.  

Abb. 77: Ausschnitt des Vorraumes des 
Arzneipflanzengartens (Foto: S. J. Eder) 
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Abb. 78: Plakat über die Geschichte der Pflanzenheilkunde  
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Abb. 79: Plakat über die Wirkstoffe der Arzneipflanzen 
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Abb. 80: Plakat über die Gegenüberstellung von pflanzlichen und synthetischen Arzneimitteln 
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Abb. 81: Plakat über die Entstehung des Arzneipflanzengartens  
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7.2.2. Schautafeln 

Auf der Dachterrasse wurden die Schautafeln an den Trögen 

mittels selbstklebenden Magnetbändern vor jeder Pflanze 

angebracht (siehe Abb. 82). Die Schautafeln wurden von mir 

in Word im DIN A5 Format erstellt (siehe Abb. 83) und von 

Gerald Apoloner (Apoloner Metallbau) in Metall gefräst (siehe 

Abb. 84). Jede der insgesamt 48 Schautafeln ist nach einem 

einheitlichen System aufgebaut (siehe Abb. 83 und Abb. 84):  

 Symbol für die Kategorie von Erkrankungen   

 deutscher Name 

 wissenschaftlicher Artname 

 deutscher und wissenschaftlicher Name der 

Pflanzenfamilie 

 Ursprung 

 Verwendung 

 Wirkstoffe 

 Wirkung 

 Anwendung  

 Sonderfall: allgemeiner Hinweis, Warnhinweis 

Auf die links oben abgebildeten Symbole auf den Schautafeln, 

die für die neun verschiedenen Kategorien von Erkrankungen 

stehen, wird in Kapitel 7.2.4. näher eingegangen.  

Bei der deutschen und wissenschaftlichen Namens- 

beziehungsweise Familienbezeichnung richtete ich mich nach 

Schönfelder & Schönfelder 2015 und falls dort die Pflanze 

nicht angeführt war, nach Fischer et al. 1994.  

Der Ursprung gibt das ursprüngliche Verbreitungsgebiet der Pflanzen an. Ich habe den Ursprung auf 

den Schautafeln angeführt, damit die Studenten Gemeinsamkeiten und Unterschiede bezüglich der 

ursprünglichen Verbreitungsgebiete erkennen können. Eine Gemeinsamkeit wäre zum Beispiel, dass 

sehr viele Pflanzen aus dem Mittelmeerraum stammen.  

Die Verwendung beschreibt die unterschiedlichen Anwendungsgebiete beziehungsweise 

Verwendungsmöglichkeiten der Pflanzen. Ich habe mich für folgende Gebiete entschieden: die 

Verwendung in der Kosmetik, als Heil86- oder Zierpflanze und die Anwendung der Pflanzen als 

Küchenkraut, zum Beispiel als Gewürzpflanze, zum Dekorieren von diversen Gerichten oder als 

Beilage zu Salaten oder Suppen87. Ich habe die Verwendung auf den Schautafeln angeführt, um zu 

zeigen, dass ein Großteil der Pflanzen zusätzlich zur medizinischen Wirkung noch andere 

Verwendungsmöglichkeiten aufweist.  

Auf den Schautafeln wurden die in Kapitel 6 beschriebenen wirksamkeitsmitbestimmenden 

Inhaltsstoffe der Pflanzen zu jenen Wirkstoffgruppen zugeordnet, die in Kapitel 5 und am Plakat zum 
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 Heilpflanze wird als Synonym für Arzneipflanze verwendet.  
87

 Bei den Pflanzenbeschreibungen (siehe 6. Pflanzenbeschreibungen) wird die Verwendung zum Teil näher 
ausgeführt. 

Abb. 82: an einem Trog befestigte Schautafel 
(eigene Fotos werden nicht namentlich 
gekennzeichnet) 

Abb. 83: in Word geplante Schautafel 

Abb. 84: in Metall gefräste Schautafel 



 

71 
 

Thema Wirkstoffe (siehe Abb. 79) näher beschrieben worden sind: Alkaloide, ätherisches Öl, 

Bitterstoffe, Cumarine, Flavonoide, Gerbstoffe, Herzglykoside, Schleimstoffe, Saponine und Senföle. 

Eine Ausnahme stellen die Wirkstoffe beim Hanf (Cannabis sativa) und Alpen-Edelweiß 

(Leontopodium nivale) dar, da bei diesen Arten hauptsächlich Cannabinoide beziehungsweise Lignane 

für die Wirkung verantwortlich sind. Da diese beiden Wirkstoffgruppen nur bei sehr wenigen 

Pflanzen des Arzneipflanzengartens vorkommen, wurden diese auf dem Plakat zum Thema 

Wirkstoffe (siehe Abb. 79) nicht näher ausgeführt. Bei vielen Pflanzenarten sind oft sehr spezifische 

wirksamkeitsmitbestimmende Inhaltsstoffe enthalten, die zu keiner von mir beschriebenen 

Wirkstoffgruppen zugeordnet werden können. Diese Wirkstoffe werden auf den Schautafeln nicht 

näher angeführt, da dies zu Unübersichtlichkeit und eventuell zu Überforderung bei den Studenten 

führen würde.  

Die auf den Schautafeln angegebenen Wirkungen stellen eine Zusammenfassung der in Kapitel 6 

beschriebenen Wirkungen der Pflanzen dar. Auf den Schautafeln wurden evidenzbasierte Wirkungen 

angeführt, die entweder durch in vitro Untersuchungen, Tierversuche oder klinische Studien belegt 

worden sind. Jene Wirkungen, die noch nicht ausreichend belegt worden sind, wurden nicht 

angeführt. Wie man den Pflanzenbeschreibungen in Kapitel 6 entnehmen kann, wirkt fast jede 

Pflanze antioxidativ. Diese Wirkung habe ich deshalb nicht auf den Schautafeln angeführt, da es 

einerseits bei vielen Pflanzen zu wenig Platz gegeben hätte88 und andererseits es sehr repetitiv 

wirken könnte, bei jeder Pflanze dieselbe Wirkung zu lesen. Es wurden entweder medizinisch 

fachliche Adjektive, wie zum Beispiel diuretisch, expektorierend oder karminativ, oder im Alltag 

gebräuchliche Adjektive, wie zum Beispiel entzündungshemmend, schmerzstillend oder 

wundheilungsfördernd, verwendet. Ich habe darauf geachtet, die medizinisch fachlichen und im 

Alltag gebräuchlichen Adjektive möglichst ausgewogen zu verwenden, damit Studenten, die vielleicht 

erst im ersten Semester studieren, nicht überfordert sind und auf der anderen Seite die Schautafeln 

für höhersemestrige Studenten nicht zu banal oder einfach wirken. Außerdem soll immer ein 

gewisser Anreiz geschaffen werden, sich in der Masterarbeit, in der alle medizinisch fachlichen 

Begriffe erklärt werden, oder in anderen Quellen darüber hinaus zu informieren.  

Die auf den Schautafeln angeführten Anwendungen fassen die in Kapitel 6 beschriebenen 

Anwendungen der Pflanzen zusammen. Auf den Schautafeln wurden evidenzbasierte Anwendungen 

angegeben, die durch klinische Studien belegt worden sind oder von der Kommission E eine positive 

Monografie erhalten haben (siehe 4. Gegenüberstellung von pflanzlichen und synthetischen 

Arzneimitteln). Bei den Anwendungen wurden im Alltag verwendete Begriffe für Erkrankungen, wie 

zum Beispiel Appetitlosigkeit, Reizhusten oder Schleimhautentzündungen, oder medizinisch fachliche 

Begriffe für Erkrankungen, wie zum Beispiel dyspeptische Beschwerden, Regeltempoanomalien oder 

Hyperhidrose, verwendet. Bei den Anwendungen lag der Schwerpunkt vor allem bei jenen Begriffen, 

die im Alltag verwendet werden, medizinisch fachliche Begriffe für Erkrankungen habe ich nur dann 

verwendet, wenn die deutsche Übersetzung oder Definition von diesen zu umfangreich wäre89 und 

somit sehr viel Platz auf den Schautafeln beansprucht hätte90.  
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 Die angeführten Wirkungen durften nicht länger als zwei Zeilen sein, da der Platz aufgrund des DIN A5 
Formats begrenzt ist.  
89

 Dyspeptische Beschwerden beschreiben zum Beispiel eine Vielzahl von Beschwerden, wie zum Beispiel 
Oberbauchschmerzen, Völlegefühl und Blähungen (Madisch et al. 2018).  
90

 Die angeführten Anwendungen durften nicht länger als zwei Zeilen sein, da der Platz aufgrund des DIN A5 
Formats begrenzt ist. 
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In einigen wenigen Ausnahmen habe ich allgemeine Hinweise 

beziehungsweise Warnhinweise auf der rechten Seite der 

Schautafeln vermerkt. Auf den Schautafeln des Hanfs (Cannabis 

sativa) wurden die Studenten, mittels eines Schriftzuges in der 

rechten oberen Ecke darüber informiert, dass es sich um eine THC-

freie Sorte handelt (siehe Abb. 85). Auf den Schautafeln des Schlaf-

Mohns (Papaver somniferum), Roten Fingerhutes (Digitalis 

purpurea) und Virginischen Tabaks (Nicotiana tabacum) werden die 

Studenten mittels eines Totenkopfes91 und Schriftzuges auf der 

rechten Seite der Schautafel (siehe Abb. 86) darauf hingewiesen, 

dass es sich bei diesen Pflanzen um Giftpflanzen handelt. Diesen 

Hinweis habe ich angebracht, damit die Studenten bei so vielen 

Pflanzen, die man auch als Küchenkraut verwenden kann, nicht in 

Versuchung geraten, diese Pflanzen zu berühren oder zu essen.  

Die erste Version der Schautafeln wurde für die Eröffnung des Arzneipflanzengartens am 13.06.2019 

zusammengestellt und in Metall gefräst. Im Laufe der genauen Ausarbeitung der 

Pflanzenbeschreibungen ergaben sich noch zahlreiche Änderungen (siehe 8. Diskussion), sodass die 

Schilder von mir überarbeitet und anschließend neu gefräst worden sind. Die zweite, überarbeitete 

Version aller Schautafeln befindet sich im Anhang (siehe Anhang B).  

Zusätzlich zu den Pflanzenschautafeln habe ich zu jeder der neun Kategorien von Erkrankungen eine 

Schautafel erstellt, auf die in Kapitel 7.2.4 näher eingegangen wird.  
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 Quelle Totenkopf: Png Egg 2020 

Abb. 85: Schriftzug: THC-freie 
Sorte bei der Schautafel des Hanfs 
(Cannabis sativa) 

Abb. 86: Totenkopf mit 
Schriftzug, der anzeigt, dass es 
sich um eine Giftpflanze handelt  
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7.2.3 Auswahl der Pflanzen 

Ich habe folgende Pflanzen für den Arzneipflanzengarten ausgewählt92:  

 Großer Baldrian (Valeriana officinalis) 

 Große Brennnessel (Urtica dioica) 

 Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare) 

 Garten-Petersilie (Petroselinum crispum) 

 Koriander (Coriandrum sativum) 

 Liebstöckel (Levisticum officinale) 

 Hanf (Cannabis sativa) 

 Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) 

 Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) 

 Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) 

 Echte Goldrute (Solidago virgaurea) 

 Echte Kamille (Matricaria chamomilla) 

 Garten-Ringelblume (Calendula officinalis) 

 Gewöhnlicher Löwenzahn (Taraxacum officinale) 

 Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea) 

 Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) 

 Gewöhnliches Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris) 

 Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) 

 Echter Salbei (Salvia officinalis) 

 Echter Thymian (Thymus vulgaris) 

 Melisse (Melissa officinalis) 

 Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus) 

 Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) 

 Rosmarin (Rosmarinus officinalis) 

 Weißer Andorn (Marrubium vulgare) 

 Weiße Taubnessel (Lamium album) 

 Echter Eibisch (Althaea officinalis) 

 Schlaf-Mohn (Papaver somniferum) 

 Virginischer Tabak (Nicotiana tabacum) 

 Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) 

 Zitrone (Citrus limon) 

 Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense) 

 Roter Fingerhut (Digitalis purpurea) 

 Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata) 
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 Die Pflanzen sind in derselben Reihenfolge angeführt wie in Kapitel 6.  
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Bei der Auswahl der Pflanzen habe ich auf folgende Kriterien geachtet:  

 evidenzbasierte Wirkung und Anwendung 

 keine invasiven Neophyten 

 mehrjährige und winterharte Pflanzen 

 eine maximale Höhe von zwei Meter 

 robuste Pflanzen  

Für den Arzneipflanzengarten wurden nur jene Pflanzen ausgewählt, die eine evidenzbasierte 

Wirkung und Anwendung aufweisen. Als Ausnahme ist hier die Zitrone (Citrus limon) anzuführen, die 

zwar eine antibakterielle und entzündungshemmende Wirkung zeigt, aber nur als Aromazusatz 

eingesetzt wird. Die Zitrone (Citrus limon) ist nicht winterhart und erreicht eine maximale Höhe von 

zehn Metern, sie erfüllt somit zwei weitere Kriterien nicht. Sie wurde für den Arzneipflanzengarten 

ausgewählt, da dies von Univ.-Prof. Mag. DDr. Krist gewünscht wurde, da das ätherische Öl dieser 

Pflanze für ein Projekt benötigt wird. Damit diese Pflanze überleben kann, wurde sie mit einem 

Übertopf in den Trog eingesetzt, damit man sie im Winter herausnehmen und in den Vorraum des 

Arzneipflanzengartens stellen kann. Eine weitere Ausnahme bezüglich der Anwendung stellt das 

Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) dar, da es derzeit noch keine erprobten 

Anwendungsmöglichkeiten gibt. Die Forschung bezüglich der Anwendungen dieser Pflanze sind noch 

jung und es wird vermutet, dass das Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) eventuell bei 

Arteriosklerose eingesetzt werden kann - klinische Studien fehlen allerdings noch (siehe 6.10. Alpen-

Edelweiß (Leontopodium nivale)). Diese Pflanze wurde für den Arzneipflanzengarten ausgewählt, weil 

sie gut symbolisiert, dass jederzeit neue Anwendungsmöglichkeiten erforscht werden können.  

Neophyten sind absichtlich oder unabsichtlich eingeführte 

Pflanzen, die sich nach der Entdeckung Amerikas um 1492 in 

Österreich angesiedelt haben (BfN 2020). Invasive Neophyten sind 

jene eingeführten Pflanzen, die „[…] negative Auswirkungen auf 

heimische Arten, Lebensgemeinschaften oder Biotope haben“, da 

sie sich unkontrolliert vermehren, ausbreiten und somit andere, 

heimische Arten verdrängen (Bund Leipzig 2020). Als Beispiel für 

einen invasiven Neophyten kann das Drüsige Springkraut 

(Impatiens glandulifera) (siehe Abb. 87) genannt werden, das als 

Zierpflanze nach Europa gebracht worden ist (Naturschutzbund 

2018). Es wäre daher grob fahrlässig gewesen, invasive Neophyten im Arzneipflanzengarten 

einzusetzen.  

Bei der Auswahl der Pflanzen habe ich drauf geachtet, möglichst viele mehrjährige und winterharte 

Pflanzen auszuwählen. Manche, meiner Meinung nach, wichtige Arzneipflanzen wurden trotzdem 

gepflanzt, auch wenn sie einjährig oder zweijährig sind. Es wurden folgende einjährige Pflanzen 

eingesetzt: Koriander (Coriandrum sativum), Hanf (Cannabis sativa), Schlaf-Mohn (Papaver 

somniferum), Echte Kamille (Matricaria chamomilla), Virginischer Tabak (Nicotiana tabacum), 

Garten-Ringelblume (Calendula officinalis)93. Folgende zweijährige Pflanzen wurden eingesetzt: 

Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare), Garten-Petersilie (Petroselinum crispum), Gewöhnliches 

Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris), Roter Fingerhut (Digitalis purpurea). Sowohl die einjährigen, 

als auch die zweijährigen Pflanzen sind über die von den Pflanzen produzierten Samen zu vermehren, 
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 Die Garten-Ringelblume (Calendula officinalis) kann ein- oder zweijährig wachsen.  

Abb. 87: Beispiel eines Neophyten: das 
Drüsige Springkraut (Impatiens 
glandulifera) (Naturpark Zillertal 2020)  
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sodass keine Anschaffung von neuen Pflanzen oder Samen notwendig ist94. Die einzig nicht 

winterharte und mehrjährige Pflanze ist die Zitrone (Citrus limon).  

Die Pflanzen wurden von mir so ausgewählt, dass sie eine maximale Wuchshöhe von zwei Metern 

nicht überschreiten, da sonst bei starkem Wind Äste von Pflanzen abbrechen und auf die Straße 

fallen oder andere Schäden im Arzneipflanzengarten entstehen könnten. Als Ausnahmen ist der 

Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus), der bis zu sechs Meter, und die Zitrone (Citrus limon), die bis zu 

zehn Meter groß werden kann, anzuführen. Der Mönchspfeffer wurde von mir trotz der großen 

Wuchshöhe ausgewählt, da er eine wichtige Arzneipflanze für die Gynäkologie darstellt. Diese beiden 

Pflanzen müssen regelmäßig zurückgeschnitten werden, sodass keine Gefahr besteht, dass große 

Äste abbrechen und verweht werden. Die Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) erreicht eine 

Wuchshöhe von bis zu fünf Meter, sie wächst allerdings kriechend und stellt somit keine Gefahr dar.  

Bei der Auswahl der Pflanzen habe ich darauf geachtet, möglichst robuste Pflanzen auszuwählen, 

also jene Pflanzen, die Hitze, direkte Sonneneinstrahlung, Regen sowie Wind vertragen und keine zu 

hohen Ansprüche an den Boden stellen. Zwei von mir ursprünglich ausgewählte Pflanzen, das 

Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis) und die Echte Arnika (Arnica montana) starben aufgrund 

von nicht passender Bedingungen ab und wurden durch das Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) 

und die Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) ersetzt.  

Ein weiterer Grund, warum die genannten Kriterien von mir so gewählt worden sind, ist, dass der 

gesamte Arzneipflanzengarten möglichst gering bezüglich des Arbeitsaufwandes gestaltet worden ist. 

Natürlich hätte man viel mehr einjährige, nicht winterharte, über zwei Meter große und wenig 

robuste Pflanzen auswählen können, aber dann hätte jemand jedes Jahr einen Großteil der Pflanzen 

neu einsetzen oder regelmäßig zurückschneiden müssen. Dies ist arbeits- und kostenintensiv und 

könnte eventuell dazu führen, dass der Arzneipflanzengarten nicht mehr ausreichend betreut 

werden kann.  

Die meisten Pflanzen wurden bei der Gärtnerei Starkl und Rühlemann’s bestellt und an die Sigmund 

Freud PrivatUniversität geliefert. Bei folgenden Pflanzen wurden Samen gekauft und anschließend im 

Arzneipflanzengarten ausgesät: Schlaf-Mohn (Papaver somniferum), Echte Kamille (Matricaria 

chamomilla), Garten-Petersilie (Petroselinum crispum), Garten-Ringelblume (Calendula officinalis). 

Die folgenden Pflanzen wurden dankenswerterweise von Ass.-Prof. Dr Eder aus seinem Garten 

bereitgestellt: Gewöhnlicher Löwenzahn (Taraxacum officinale), Wiesen-Schafgarbe (Achillea 

millefolium), Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata), Gewöhnliches Hirtentäschel (Capsella bursa-

pastoris), Große Brennnessel (Urtica dioica). Die Pflanzen wurden von Ass.-Prof. Dr Eder und mir im 

Mai angesetzt beziehungsweise ausgesät (siehe Abb. 88).  

 

 

 

  

                                                           
94

 Nach dem ersten Winter (von 2019 auf 2020) wuchsen alle einjährigen Pflanzen durch die im Vorjahr 
produzierten Samen selbstständig wieder nach (siehe 8. Diskussion).  

Abb. 88: im Mai angesetzte Pflanzen 
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7.2.4 Gruppierung der Pflanzen  

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie ich die ausgewählten Pflanzen im Arzneipflanzengarten 

gruppieren hätte können. Zum einen hätte ich die Pflanzen aufgrund ihres deutschen oder 

lateinischen Namens nach dem Alphabet anordnen können. Diese Art der Gruppierung habe ich nicht 

gewählt, da sie zu trivial erscheint und nicht auf die Zielgruppe abgestimmt ist, da die Wirkung und 

Anwendung der Pflanzen im Vordergrund steht. Zum anderen hätte ich die Pflanzen aufgrund ihrer 

Familie einteilen können, sodass zum Beispiel alle Lippenblütler (Lamiaceae), Korbblütler 

(Asteraceae), et cetera nebeneinander gesetzt werden. Ich habe mich gegen diese Möglichkeit 

entschieden, da diese Form der Gruppierung vermutlich wenig ansprechend für Medizinstudenten 

ist, da die Pflanzenfamilien nicht im Studium von diesen thematisiert werden und somit die 

Einteilung eventuell für viele nicht nachvollziehbar gewesen wäre. Eine andere Möglichkeit wäre eine 

Einteilung nach Wirkstoffen gewesen, sodass alle Pflanzen, die zum Beispiel ätherisches Öl enthalten, 

nebeneinander gesetzt werden. Diese Art der Gruppierung habe ich nicht ausgewählt, da Pflanzen 

zumeist nicht nur einen Wirkstoff beinhalten, sondern die Wirkung auf einem komplexen 

Vielstoffgemisch beruht (siehe 4. Gegenüberstellung von pflanzlichen und synthetischen 

Arzneimitteln). Eine weitere Möglichkeit der Gruppierung ist die Einteilung der Pflanzen aufgrund 

ihrer Wirkungsweise, sodass jene Pflanzen, die zum Beispiel bei Magen-Darm Beschwerden 

eingesetzt werden können, nebeneinander gesetzt werden. Für diese Art der Gruppierung habe ich 

mich entschieden, da es für Medizinstudenten relevant ist, welche Pflanze beziehungsweise 

Phytopharmaka für welche Kategorien von Erkrankungen95 eingesetzt werden können. Die 

Gruppierung steht zudem in keinem Widerspruch zur Wirkungsweise der Pflanzen, da die gesamte 

Pflanze, beziehungsweise Teile dieser, für die Behandlung von Erkrankungen eingesetzt werden 

können. Die Auswahl der Gruppen erfolgte mit Hilfe der Anwendungsgebiete, die im Buch von 

Schilcher et al. (2007) angeführt werden.  

Folgende neun Gruppen wurden ausgewählt:  

 Magen-Darm Erkrankungen 

 Atemwegserkrankungen  

 Herz-Kreislauf Erkrankungen 

 Hauterkrankungen 

 Erkrankungen des Bewegungsapparates 

 Erkrankungen des Urogenitaltraktes 

 gynäkologische Erkrankungen 

 psychische und psychosomatische Erkrankungen 

 Suchterkrankungen 

Die Zuordnung der Pflanzen zu den neun Gruppen erfolgt auf Basis der Anwendungsgebiete, auf die 

in Kapitel 6 genauer eingegangen worden ist, wobei für die Einteilung nur jene Anwendungen 

herangezogen worden sind, die durch klinische Studien oder die Kommission E bestätigt worden sind. 

Bestimmte Pflanzen können für mehr als nur eine Gruppe eingesetzt werden. Um dies im 

Arzneipflanzengarten zu verdeutlichen, wurden exemplarisch die folgenden neun Pflanzen 

ausgewählt, die mehreren Kategorien von Erkrankungen zugeordnet worden sind: Echter Lavendel, 

Hanf, Melisse, Pfeffer-Minze, Rosmarin, Roter Sonnenhut, Weißer Andorn, Wiesen-Schafgarbe96. 
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 Die Kategorien der Erkrankungen werden im Folgenden als Gruppen bezeichnet.  
96

 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird hier nur der deutsche Namen der Pflanzen angeführt.  
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Diese Pflanzen sind in Tabelle 1, die die Zuordnung der Pflanzen zu den einzelnen Gruppen 

dargestellt, mit einem Stern markiert, um besser erkennen zu können, welchen Gruppen sie 

zugeordnet worden sind.  

Tab. 1: Darstellung der Zuordnungen der Pflanzen zu den einzelnen Gruppen. Die Zellen sind aufgrund der Übersicht 
farblich umrandet. Pflanzen, die in mehreren Gruppen vorkommen, sind mit einem Stern markiert. (eigene Tabellen 
werden nicht namentlich gekennzeichnet) 

Magen-Darm Erkrankungen 

Zitrone (Citrus limon) 

Koriander (Coriandrum sativum) 

Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare) 

Weißer Andorn (Marrubium vulgare)* 

Rosmarin (Salvia rosmarinus)* 

Echter Salbei (Salvia officinalis)  

Echter Lavendel (Lavandula angustifolia)*  

Pfeffer-Minze (Mentha x piperita)* 

Melisse (Melissa officinalis)* 

Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium)* 

Gewöhnlicher Löwenzahn (Taraxacum officinale)  

Hanf (Cannabis sativa)* 

 

Erkrankungen des Bewegungsapparates 

Hanf (Cannabis sativa)* 

Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) 

Große Brennnessel (Urtica dioica) 

Rosmarin (Salvia rosmarinus)* 

Pfeffer-Minze (Mentha x piperita)* 

 

Erkrankungen des Urogenitaltraktes 

Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) 

Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)* 

Echte Goldrute (Solidago virgaurea) 

Garten-Petersilie (Petroselinum crispum) 

Liebstöckel (Levisticum officinale) 

 

Atemwegserkrankungen  

Schlaf-Mohn (Papaver somniferum)  

Weißer Andorn (Marrubium vulgare)* 

Weiße Taubnessel (Lamium album)* 

Pfeffer-Minze (Mentha x piperita)* 

Echter Thymian (Thymus vulgaris) 

Echter Eibisch (Althaea officinalis) 

Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)* 

Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata) 

 

gynäkologische Erkrankungen 

Gewöhnliches Hirtentäschel (Capsella bursa-

pastoris) 

Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus)  

Echte Kamille (Matricaria chamomilla) 

Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium)* 

 

Herz-Kreislauf Erkrankungen 

Rosmarin (Rosmarinus officinalis)* 

Echter Lavendel (Lavandula angustifolia)* 

Roter Fingerhut (Digitalis purpurea) 

Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) 

 

psychische und psychosomatische Erkrankungen 

Melisse (Melissa officinalis)* 

Echter Lavendel (Lavandula angustifolia)* 

Großer Baldrian (Valeriana officinalis)  

Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) 

 

Hauterkrankungen 

Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense) 

Weiße Taubnessel (Lamium album)* 

Garten-Ringelblume (Calendula officinalis) 

Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)* 

Suchterkrankungen 

Virginischer Tabak (Nicotiana tabacum) 

Hanf (Cannabis sativa)* 
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Innerhalb der Gruppen habe ich die Pflanzen nach Familien sortiert97, damit diese einerseits nach 

einem gewissen System angesetzt werden und andererseits die Studenten bei genauerer 

Betrachtung Ähnlichkeiten bezüglich charakteristischer Eigenschaften von Pflanzenfamilien, wie zum 

Beispiel dem ähnlichen Blütenaufbau bei den Lippenblütlern (Lamiaceae), erkennen können. Diese 

Beobachtungen könnten die Studenten zudem anregen, sich zusätzlich über die verschiedenen 

Pflanzenfamilien zu informieren. Ich habe darauf geachtet, dass jene Pflanzen, die in mehreren 

Kategorien vorkommen, nicht zu nahe aneinander gesetzt werden, sodass ein möglichst großer 

Abwechslungsgrad gegeben ist. Der schematische Plan, nach dem die Pflanzen im 

Arzneipflanzengarten angesetzt worden sind, ist in Abbildung 89 zu sehen. In Abbildung 90 ist zur 

besseren Vorstellung der Anordnung der Tröge ein Foto des Arzneipflanzengartens abgebildet. 
 

                                                           
97

 Die Pflanzenfamilien werden aufgrund der Übersicht nicht in Tabelle 1 angeführt. Im Anhang befindet sich 
eine detaillierte Liste mit allen Familienbezeichnungen (siehe Anhang C)  

Abb. 89: In diesem schematischen Plan sind die Positionen und Zuordung der Pflanzen zu den Gruppen dargestellt. Aus 
Gründen der besseren Lesbarkeit werden nur die verkürzten deutschen Pflanzennamen und verkürzte Gruppennamen 
dargestellt. Die Zellen, die die Gruppen symbolisieren, sind aus Gründen der besseren Übersicht farblich umrandet. 
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Wie bereits in Kapitel 7.2.2. erwähnt, befindet sich auf jeder Schautafel in der linken oberen Ecke ein 

Symbol, das die Zuordnung der Pflanze zu den neun Gruppen darstellt, damit die Gruppierung für die 

Studenten sofort ersichtlich ist. Zusätzlich zu den Symbolen auf 

den Schautafeln habe ich, wie bereits in Kapitel 7.2.2. erwähnt, zu 

jeder der neun Gruppen eine DIN A4 Schautafel erstellt, auf 

welcher der Name der Gruppe, zum Beispiel Magen-Darm 

Erkrankungen, und das dazugehörige Symbol abgebildet ist (siehe 

Abb. 91). Diese Schautafeln sollen den Studenten die von mir 

gewählten Symbole erklären, sodass klar ist, welche Pflanzen für 

welche Krankheiten eingesetzt werden können. Diese Schautafeln 

befinden sich momentan noch in der Herstellung und werden, 

sobald sie fertig sind, in der Mitte der jeweiligen Gruppe unter den 

Schautafeln angebracht98. Die neun Schautafeln, die die Gruppen beschreiben, befinden sich im 

Anhang (siehe Anhang D).  

Die Symbole habe ich alle nach demselben Schema ausgewählt: Die Umrisse der Objekte sind in 

schwarz, während der Rest weiß ist (siehe Tab. 2). Es wurden keine farbigen Symbole verwendet, da 

die farbliche Darstellung mit den Herstellungsverfahren nicht möglich gewesen wäre. Alle Symbole 

stellen eine Vereinfachung von einem gewissen Organ, Organsystem oder Objekt dar. Folgende 

Darstellungen habe ich für die Symbole der Gruppen ausgewählt (siehe Tab. 2):  

 Magen-Darm Erkrankungen: Darstellung eines Magen-Darm Trakts 

 Atemwegserkrankungen: Darstellung einer Lunge 

 Herz-Kreislauf Erkrankungen: Darstellung eines Herzens 

 Hauterkrankungen: Darstellung eines Querschnitts durch die Haut 

 Erkrankungen des Bewegungsapparates: Darstellung eines Knies 

 Erkrankungen des Urogenitaltraktes: Darstellung zweier Nieren, Harnleiter und einer Blase 

 gynäkologische Erkrankungen: Darstellung eines Uterus 

 psychische und psychosomatische Erkrankungen: Darstellung eines Gehirns 

 Suchterkrankungen: Darstellung einer angezündeten Zigarette 
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 Als Beispiel: Bei den Magen-Darm Erkrankungen sind insgesamt sechs Tröge mit 12 Pflanzen vorhanden. Das 
Schild mit der Gruppenerklärung würde also unter den Schautafeln des Lavendels und Salbeis zwischen dem  
sechsten und siebten Trog aufgehängt werden (siehe Abb. 89).  

Abb. 90: Foto des Arzneipflanzengartens zur besseren Vorstellung von der Anordnung der Tröge. 

Abb. 91: in Word geplante Schautafel, 
auf der das Symbol der Magen-Darm 
Erkrankungen dargestellt ist  
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Tab. 2: Symbole für die neun verschiedenen Gruppen. Die Zellen, die die Symbole einschließen, sind aus Gründen der 
besseren Übersicht farblich umrandet. 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

  
 
 
 
 

   

 

7.2.5. Bedeutung der Masterarbeit  

Die von mir verfasste Masterarbeit ist als Quelle für weiterführende Informationen über den 

Arzneipflanzengarten anzusehen. Interessierte Studierende können sich in Kapitel 6 näher über jede 

Pflanze des Arzneipflanzengartens informieren, indem sie sich die Pflanzenbeschreibungen 

durchlesen. Sollten Studierende mehr über die Geschichte der Arzneipflanzen, Wirkstoffe oder 

Phytopharmaka und synthetische Arzneimittel erfahren wollen, so können sie sich Kapitel 3, Kapitel 4 

und Kapitel 5 durchlesen, in diesen mehr Informationen als auf den Plakaten zusammengefasst sind. 

Nähere Informationen über das fachdidaktische Konzept sind ebenfalls in der Masterarbeit zu finden. 

Da die Masterarbeit ein Teil des fachdidaktischen Konzepts ist, werden zwei Exemplare im Vorraum 

des Arzneipflanzengartens liegen, sodass sich die Studenten jederzeit mehr Informationen aneignen 

können.  

 

 

Abb. 92: Symbol für Magen-Darm 

Erkrankungen (iconninja 2016) 

Abb. 93: Symbol für 

Atemwegserkrankungen 

(depositphotos 2020) 

Abb. 94: Symbol für Herz-Kreislauf 

Erkrankungen (iStock 2017a) 

Abb. 95: Symbol für 
Hauterkrankungen (iStock 2017b) Abb. 96: Symbol für Erkrankungen 

des Bewegungsapparates        
(iStock 2017c) 

Abb. 97: Symbol für Erkrankungen 
des Urogenitaltraktes        
(Fotosearch 2020a) 

Abb. 98: Symbol für 
gynäkologische Erkrankungen 
(Fotosearch 2020b) 

Abb. 99: Symbol für psychische und 
psychosomatische Erkrankungen 
(VectorStock 2020) Abb. 100: Symbol für 

Suchterkrankungen           
(123RF 2020) 
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7.3. Didaktische Methode 

Die dem Arzneipflanzengarten zugrundliegende Methode stellt die didaktische Reduktion dar. 

„Didaktische Reduktion findet immer dann statt, wenn umfangreiche und komplexe Sachverhalte 

aufbereitet werden, um sie für die Lernenden99 überschaubar und begreifbar zu machen“ (Lehner 

2020, S. 11). Um ein Thema fachlich aufzubereiten, muss immer eine „[…] Verringerung, Verkürzung, 

Vereinfachung, also eben eine Reduktion stattfinden“ (Lehner 2020, S. 11). Da in dieser Arbeit 

botanische, chemische und medizinische Themen eingegangen wird, die so umfangreich sind, dass 

sie niemals vollständig behandelt werden können, muss eine didaktische Reduktion vorgenommen 

werden. Der Vorgang der didaktischen Reduktion umfasst eine Auswahl des zu vermittelnden 

Inhaltes, eine Konzentration auf wesentliche Teile dieses Inhaltes und eine Vereinfachung von 

diesem (Lehner 2020). Zuerst musste ich mich für die Behandlung von gewissen Themen 

entscheiden. Diese Auswahl ist in Gesprächen mit meinem Betreuer Ass.-Prof. Dr Eder entstanden. 

Bei der Ausarbeitung der ausgewählten Themen, zum Beispiel bei der Geschichte der Arzneipflanzen, 

der Ausarbeitung der Wirkstoffe oder die Erstellung der Pflanzenbeschreibungen, musste ich mich 

auf gewisse Schwerpunkte konzentrieren, da diese Themen niemals in ihrer Gesamtheit zu 

bearbeiten gewesen wären. Diese Schwerpunktsetzung ist rein subjektiv, erhebt keinen Anspruch an 

Vollständigkeit und stellt eine Mischung aus persönlichem und vermutetem Interesse der 

Studierenden dar. Im Anschluss an die Schwerpunktsetzung erfolgte eine Vereinfachung der 

ausgewählten Inhalte, denn beispielsweise die Wirkstoffe, in vitro Untersuchungen oder klinische 

Studien in vollem Detail zu beschreiben, würde den Rahmen dieser Masterarbeit eindeutig sprengen.  

7.4. Didaktisches Ziel  

Ein sehr wichtiges Ziel bei der Anlegung des Arzneipflanzengartens war es, ein niederschwelliges 

Lernangebot zu schaffen, bei dem das Erlernen von neuen Inhalten neben dem Entspannen und 

Erholen auf der Terrasse passiert. Durch das ausgewogene Verhältnis zwischen Fachbegriffen und im 

Alltag gebräuchlichen Begriffen, sollen die Studierenden dazu angeregt werden, sich mit Hilfe des 

Arzneipflanzengartens, meiner Masterarbeit oder anderer Quellen weiterzubilden. Dieser Ansporn 

zur Weiterbildung wird durch das Ansprechen aller Sinne, zum Beispiel dem Beobachten der 

verschiedenen Blütezeitpunkte, der Wahrnehmung des Geruches nachdem man verschiedene Blätter 

zerrieben hat, dem Schmecken von verschiedenen Küchenkräutern oder der akustischen 

Wahrnehmung des Summens der Bienen, gefördert. Außerdem soll das Interesse und die Neugierde 

an Pflanzen geweckt sowie der „Pflanzenblindheit“100 entgegenwirkt werden. (vgl. Pany 2016).  

 

 

  

                                                           
99

 in diesem Fall die Studierenden 
100

 „Pflanzenblindheit“ (englisch plant blindness) beschreibt unter anderem, dass Menschen Pflanzen, die sich 
in ihrer unmittelbaren Umwelt befinden, nicht wahrnehmen und die Bedeutung dieser als wichtiger Teil für 
unsere Biosphäre nicht anerkennen (Wandersee & Schussler 1999). Der „Pflanzenbilndheit kann zum Beispiel 
durch das Kennenlernen neuer Pflanzen (Frisch et al. 2010) oder Erleben von Pflanzen mit allen Sinnen 
entgegengewirkt werden (Mcdonough Mackenzie et al. 2019).  



 

82 
 

8. Diskussion 

Die Konzeption und Gestaltung des Arzneipflanzengartens und das Schreiben dieser Masterarbeit hat 

insgesamt mehr als ein Jahr gedauert. In diesem Jahr konnte ich die Entwicklung der Pflanzen sehr 

genau beobachten, da Ass.-Prof. Dr Eder oder ich in regelmäßigen Abständen Fotos gemacht haben. 

Es war faszinierend zu beobachten, wie gut sich die Pflanzen seit dem Einsetzen entwickelt haben 

(siehe Abb. 101, Abb. 102, Abb. 103 und Abb. 104).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Bis auf das Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis) und die Echte Arnika (Arnica montana), die im 

Laufe des Sommers 2019 abstarben, haben alle zu Beginn gesetzten oder ausgesäten Pflanzen 

überlebt. Alle einjährigen Pflanzen haben sich durch die von ihnen gebildeten Samen vermehrt und 

sind im Frühjahr 2020 selbstständig angewachsen. Bei den zweijährigen Pflanzen ist es derzeit noch 

nicht absehbar, ob sie nach dem Winter im Jahr 2021 wieder selbstständig anwachsen werden.  

Im Laufe der Gestaltung des Arzneipflanzengartens kam es zu 

einigen kleineren Zwischenfällen. Die Einstellung der 

Beregnungsanlage stellte eine Herausforderung dar, da es, 

trotz zahlreicher Konsultationen der Installationsfirma, immer 

wieder zu gestautem Wasser in den Trögen kam (siehe Abb. 

105). Diese Staunässe führte unter anderem dazu, dass der 

Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare) im Sommer 2020 

abgestorben ist (siehe Abb. 105). 

Abb. 105: Staunässe in einem der 
Pflanztröge, die zu dem Absterben des 
Garten-Fenchels (Foeniculum vulgare) 
geführt hat 

Abb. 101: Roter Sonnenhut 
(Echinacea purpurea) im Mai 2019 

Abb. 103: Echter Eibisch (Althaea 
officinalis) im Mai 2019 

Abb. 104: Echter Eibisch 
(Althaea officinalis) im Juli 
2020 

Abb. 102: Roter Sonnenhut 
(Echinacea purpurea) im Juli 2020 
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Es stellte sich heraus, dass, nicht wie zuerst vermutet die Große 

Brennnessel (Urtica dioica), sondern die Wiesen-Schafgarbe 

(Achillea millefolium) sich besonders stark in anderen Trögen 

ausbreitet und zum Teil sehr stark andere Pflanzen überwuchert 

(siehe Abb. 106). Hätte ich dies vor dem Anpflanzen gewusst, hätte 

ich sie nicht an zwei, sondern nur an einer Stelle angepflanzt101. 

Sollte sich die Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) weiterhin 

so stark ausbreiten, muss eine oder sogar beide Pflanzen entfernt 

werden, damit sie sich nicht weiterhin so stark ausbreitet. In den 

Arzneipflanzengarten wurde zumindest nachweislich eine Pflanze 

„eingeschleppt“. Im September 2019 habe ich eine Tomate 

angefunden, die den dort angesetzten Schlaf-Mohn (Papaver 

somniferum) verdrängt hat (siehe Abb. 107). So konnten die 

Studierenden zusätzlich zu zahlreichen Küchenkräutern auch noch 

Tomaten genießen. Die Tomate wurde im Frühjahr 2020 entfernt 

und der Schlaf-Mohn (Papaver somniferum) erneut angesät.  

Im Laufe der Erstellung des didaktischen Konzepts habe ich 

die zuvor entwickelten Schautafeln und Plakate mehrmals 

überarbeitet. Bei den ersten Entwürfen der Schautafeln habe 

ich die Wirkungen und Anwendungen in innerliche und 

äußerliche unterteilt (siehe Abb. 108). Wie sich herausstellte, 

können die Wirkungen nicht eindeutig diesem Schema 

zugeordnet werden und viele Präparate aus Arzneipflanzen 

können innerlich und äußerlich angewendet werden und 

erzielen dieselbe Wirkung. Somit hätten viele Wirkungen und 

Anwendungen doppelt angeführt werden müssen, was zu 

unübersichtlich und repetitiv gewesen wäre. Deshalb habe ich mich dazu entschieden, diese 

Unterteilung nicht vorzunehmen.  

Nachdem die erste Version der Schautafeln gefräst worden sind, habe ich im Laufe meiner 

Literaturrecherche noch zusätzliche Wirkungen und Anwendungen von einigen Arzneipflanzen 

gefunden. Nach der Einarbeitung dieser Ergänzungen wurden die veränderten Schautafeln nochmals 

gefräst und bei den jeweiligen Pflanzen neu aufgehängt. Bei den Schautafeln ist mir nach genauer 

Reflexion aufgefallen, dass ich bei der Verwendung statt Heilpflanze Arzneipflanze hätte schreiben 

sollen, da der Begriff Heilpflanze eventuell signalisieren könnte, dass die Wirkungen und 

Anwendungen dieser Pflanze nicht evidenzbasiert sind. Diese Änderung wurde aber nicht 

eingearbeitet, da sonst alle Schilder neu gedruckt, ausgetauscht und die alten Schilder entsorgt 

werden hätten müssen, was eine Ressourcenverschwendung gewesen wäre.  

Die Plakate wurden von mir nach erstmaligem Druck in DIN A1 Format noch minimal überarbeitet 

und anschließend im DIN A0 Format gedruckt, da das DIN A1 Format zu klein und unscheinbar im 

Vorraum des Arzneipflanzengarten gewirkt hat.  

                                                           
101

 Die Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) wurde ausgewählt um die Interdisziplinarität der 
Anwendungen zu veranschaulichen.  

Abb. 106: Die Wiesen-Schafgarbe 
(Achillea millefolium)  überwuchert die 
Echte Kamille (Matricaria chamomilla) 

Abb. 108: erster Entwurf einer Schautafel 

Abb. 107: Tomate anstelle des Schlaf-
Mohns (Papaver somniferum) 
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         Zitrone 
                 Citrus limon 

                                          Rautengewächse (Rutaceae) 

 

Ursprung:  Asien 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Cumarine, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, entzündungshemmend 

 

Anwendung:  Aromazusatz 
 

 

 

    Koriander 
           Coriandrum sativum 

             Doldenblütler (Apiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum   

Verwendung:  Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, appetitanregend, 
entzündungshemmend, karminativ, krampflösend 

 

Anwendung: Appetitlosigkeit, dyspeptische Beschwerden
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  Garten-Fenchel 
          Foeniculum vulgare 
                      Doldenblütler (Apiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, blutdrucksenkend, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der oberen Atemwege, dyspeptische Beschwerden 
 

 

 

Weißer Andorn 

             Marrubium vulgare 
                     Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum bis Südwestasien 

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiödematös, blutdrucksenkend, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Appetitlosigkeit, dyspeptische Beschwerden,              
Entzündungen der Atemwege 
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   Rosmarin 
           Rosmarinus officinalis 

      Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiviral, durchblutungsfördernd, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend  

  
Anwendung:  dyspeptische Beschwerden, Kreislaufbeschwerden,              

rheumatische Erkrankungen 
 

 

   Echter Salbei 
           Salvia officinalis 
                  Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: adstringierend, antibakteriell, antimykotisch, antiviral, 
schweißhemmend 

 

Anwendung:  dyspeptische Beschwerden, Entzündungen der Mund- und 
Rachenschleimhaut, Hyperhidrose 
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Echter Lavendel 
      Lavandula angustifolia 
                     Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: angstlösend, antibakteriell, antimykotisch, beruhigend, 
entzündungshemmend, krampflösend, sedativ 

 

Anwendung: Angststörungen, Depressionen, Oberbauchbeschwerden, 
Schlafstörungen, Unruhezustände 

 

 

 Pfeffer-Minze  
              Mentha x piperita 

                                                 Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Kreuzung (Mentha aquatica x Mentha spicata) 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, entzündungshemmend, 
karminativ, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der oberen Atemwege, Kopfschmerzen,       
Magen-Darm-Beschwerden, stumpfe Verletzungen 
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     Melisse 
            Melissa officinalis  

                                           Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, beruhigend, karminativ, 
krampflösend, schmerzstillend, sedativ 

 

Anwendung:  Herpes labialis, Magen-Darm-Beschwerden, nervös bedingte 
Einschlafstörungen 

 

 

Wiesen-Schafgarbe 
           Achillea millefolium 

                         Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  nördliche Hemisphäre 

Verwendung:  Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, entzündungshemmend, 
krampflösend, schmerzlindernd, wundheilungsfördernd 

 

Anwendung: Appetitlosigkeit, dyspeptische Beschwerden, 
Menstruationsschmerzen, Mundschleimhautentzündungen  
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Gewöhnlicher Löwenzahn 
          Taraxacum officinale 
                           Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  nördliche Hemisphäre 

Verwendung:  Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   Bitterstoffe, Cumarine, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, choleretisch, diuretisch, entzündungshemmend, 
schmerzlindernd 

 

Anwendung: Anregung der Diurese, Appetitlosigkeit,                             
dyspeptische Beschwerden, Störungen des Gallenflusses 

 

 

 

Hanf 
               Cannabis sativa  

                                           Hanfgewächse (Cannabinaceae) 

 

Ursprung:  Asien 

Verwendung:  Arzneimittel, Suchtmittel 

 

Wirkstoffe:   Cannabinoide, Flavonoide  

 

Wirkung: antiemetisch, krampflösend, muskelrelaxierend, psychotrop, 
schmerzstillend 

 

Anwendung: Brechreiz bei Chemotherapien, Muskelspasmen bei Multiple 
Sklerose, rheumatische Erkrankungen 

THC-freie Sorte 
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    Schlaf-Mohn  
         Papaver somniferum 

                                                Mohngewächse (Papaveraceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Arzneimittel 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide, Schleimstoffe  

 

Wirkung: krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: chronische Schmerzen, Reizhusten 

 
 

 

Weißer Andorn 
     Marrubium vulgare 

           Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum bis Südwestasien  

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiödematös, blutdrucksenkend, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Appetitlosigkeit, dyspeptische Beschwerden,             
Entzündungen der Atemwege 

 

 

 

Giftpflanze! 
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     Weiße Taubnessel 
               Lamium album 

     Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa  

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Flavonoide, Saponine, Schleimstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiviral, antimykotisch, entzündungshemmend, 
wundheilungsfördernd  

 

Anwendung: Entzündungen der Mund- und Rachenschleimhaut, Entzündungen 
der oberen Atemwege, oberflächliche Entzündungen der Haut  

 

 

        Pfeffer-Minze  
         Mentha x piperita 

                                                 Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Kreuzung (Mentha aquatica x Mentha spicata) 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, entzündungshemmend, 
karminativ, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der oberen Atemwege, Kopfschmerzen,       
Magen-Darm-Beschwerden, stumpfe Verletzungen  



Anhang B: Schautafeln 
 

134 
 

Echter Thymian 

               Thymus vulgaris 
 Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum  

Verwendung:  Küchenkraut, Heilpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, entzündungshemmend, 
expektorierend, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung:  Bronchitis, Entzündungen der oberen Atemwege, Entzündungen 
im Mundbereich, Keuchhusten 

 

 

   Echter Eibisch 
          Althaea officinalis 

   Malvengewächse (Malvaceae)  

 

Ursprung:  Asien, Europa 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   Ätherisches Öl, Flavonoide, Schleimstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, entzündungshemmend, hustenreizstillend, 
krampflösend 

 

Anwendung: Entzündungen der Magenschleimhaut, Reizhusten, 
Schleimhautreizungen im Mund- und Rachenraum  
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   Roter Sonnenhut 
            Echinacea purpurea 

            Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Nordamerika  

Verwendung:  Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide 

 

Wirkung: antiviral, entzündungshemmend, immunmodulierend  

 

Anwendung: Infekte der Atemwege und Harnwege, schlecht heilende Wunden  
 

 

 

   Spitz-Wegerich 
                            Plantago lanceolata 

        Wegerichgewächse (Plantaginaceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa 

Verwendung:  Küchenkraut, Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Flavonoide, Gerbstoffe, Schleimstoffe 

 

Wirkung: adstringierend, antibakteriell, entzündungshemmend, 
hustenreizstillend, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der Atemwege, Entzündungen der Haut, 
Entzündungen der Mund- und Rachenschleimhaut 
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    Rosmarin 
          Rosmarinus officinalis 

         Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiviral, durchblutungsfördernd, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend  

  
Anwendung:  dyspeptische Beschwerden, Kreislaufbeschwerden,              

rheumatische Erkrankungen 
 

 

  Echter Lavendel 
      Lavandula angustifolia 

Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: angstlösend, antibakteriell, antimykotisch, beruhigend, 
entzündungshemmend, krampflösend, sedativ 

 

Anwendung: Oberbauchbeschwerden, Schlafstörungen, Unruhezustände 
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      Roter Fingerhut 
                  Digitalis purpurea  

             Wegerichgewächse (Plantaginaceae) 

 

Ursprung:  Europa 

Verwendung:  Arzneimittel, Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   Herzglykoside, Saponine 

 

Wirkung: positiv inotrop, negativ chronotrop 

 

Anwendung: Herzinfarkt, Herzinsuffizienz   
 

 

 

 

                   Alpen-Edelweiß 
                Leontopodium nivale 

           Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Zentralasien 

Verwendung:  Kosmetik, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   Flavonoide, Lignane 

 

Wirkung: antibakteriell, entzündungshemmend, schmerzstillend 

 

Anwendung: derzeit noch keine  

 

 

Giftpflanze! 



Anhang B: Schautafeln 
 

138 
 

Acker-Schachtelhalm 
                  Equisetum arvense  

               Schachtelhalmgewächse (Equisetaceae) 

 

Ursprung:  nördliche Hemisphäre 

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, diuretisch, entzündungshemmend, 
schmerzstillend, sedativ, wundheilungsfördernd 

 

Anwendung: Erkrankungen der ableitenden Harnwege, Nierengrieß, Ödeme, 
schlecht heilende Wunden  

 

 

Weiße Taubnessel 
                      Lamium album 

                   Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa  

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Flavonoide, Saponine, Schleimstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiviral, antimykotisch, entzündungshemmend, 
wundheilungsfördernd  

 

Anwendung: Entzündungen der Mund- und Rachenschleimhaut, Entzündungen 
der oberen Atemwege, oberflächliche Entzündungen der Haut  
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Garten-Ringelblume 
                 Calendula officinalis 

                 Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Europa  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Cumarine, Flavonoide, Saponine  

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, entzündungshemmend, 
krampflösend, wundheilungsfördernd  

 

Anwendung: Entzündungen der Mund- und Rachenschleimhaut,             
schlecht heilende Wunden 

 

 

     Roter Sonnenhut 
                  Echinacea purpurea 

                 Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Nordamerika  

Verwendung:  Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide 

 

Wirkung: antiviral, entzündungshemmend, immunmodulierend  

 

Anwendung: Infekte der Atemwege und Harnwege, schlecht heilende Wunden  
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            Hanf 
               Cannabis sativa  

                                           Hanfgewächse (Cannabinaceae) 

 

Ursprung:  Asien 

Verwendung:  Arzneimittel, Suchtmittel 

 

Wirkstoffe:   Cannabinoide, Flavonoide  

 

Wirkung: antiemetisch, krampflösend, muskelrelaxierend, psychotrop, 
schmerzstillend 

 

Anwendung: Brechreiz bei Chemotherapien, Muskelspasmen bei Multiple 
Sklerose, rheumatische Erkrankungen 

 

 

Gewöhnlicher Beinwell 
                Symphytum officinale 

           Raublattgewächse (Boraginaceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa 

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide, Gerbstoffe, Schleimstoffe 

 

Wirkung: entzündungshemmend, schmerzstillend, wundheilungsfördernd 

 

Anwendung: Muskel- und Gelenksbeschwerden, Prellungen, Verstauchungen, 
Zerrungen 

THC-freie Sorte 
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     Große Brennnessel 
                        Urtica dioica 

           Brennnesselgewächse (Urticaceae) 

 

Ursprung:  nördliche Hemisphäre 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, blutdrucksenkend, diuretisch, 
entzündungshemmend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der ableitenden Harnwege, Nierengrieß, 
rheumatische Erkrankungen 

 
 

         Rosmarin 
            Rosmarinus officinalis 

                                                 Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antiviral, durchblutungsfördernd, 
entzündungshemmend, krampflösend, schmerzstillend  

  
Anwendung:  dyspeptische Beschwerden, Kreislaufbeschwerden,              

rheumatische Erkrankungen 
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       Pfeffer-Minze  
                  Mentha x piperita 

                                                      Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Kreuzung (Mentha aquatica x Mentha spicata) 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, entzündungshemmend, 
karminativ, krampflösend, schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der oberen Atemwege, Kopfschmerzen,       
Magen-Darm-Beschwerden, stumpfe Verletzungen  

 

 

 Große Kapuzinerkresse 
              Tropaeolum majus 

                                     Kapuzinerkressengewächse (Tropaeolaceae) 

 

Ursprung:  Südamerika   

Verwendung:  Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   Senföle  

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, diuretisch, 
entzündungshemmend, schmerzlindernd 

 

Anwendung: Infekte der Atemwege und Harnwege, Muskelschmerzen 
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    Roter Sonnenhut 
              Echinacea purpurea 

                                                       Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Nordamerika  

Verwendung:  Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide 

 

Wirkung: antiviral, entzündungshemmend, immunmodulierend  

 

Anwendung: Infekte der Atemwege und Harnwege, schlecht heilende Wunden  
 

 

 

      Echte Goldrute 
                 Solidago virgaurea  

           Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa, Nordafrika, Nordamerika  

Verwendung:  Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   Ätherisches Öl, Flavonoide, Gerbstoffe, Saponine  

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, diuretisch, entzündungshemmend, 
schmerzstillend 

 

Anwendung: Entzündungen der ableitenden Harnwege, Harnsteine,  
Nierengrieß 
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    Garten-Petersilie 
      Petroselinum crispum 

  Doldenblütler (Apiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Cumarine, Flavonoide 

 

Wirkung: diuretisch, krampflösend 

 

Anwendung: Erkrankungen der ableitenden Harnwege, Nierengrieß 
 

 

 

       Liebstöckel 
             Levisticum officinale 

                                                     Doldenblütler (Apiaceae) 

 

Ursprung:  Westasien  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Cumarine 

 

Wirkung: antibakteriell, diuretisch, krampflösend 

 

Anwendung: Entzündungen der ableitenden Harnwege, Nierengrieß 
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Gewöhnliches Hirtentäschel 
                 Capsella bursa-pastoris  

                 Kreuzblütler (Brassicaceae) 

 

Ursprung:  nicht bestimmbar  

Verwendung:  Heilpflanze 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide, Flavonoide, Senföle 

 

Wirkung: antibakteriell, blutstillend, entzündungshemmend  

 

Anwendung: langanhaltende und starke Monatsblutungen, Nasenbluten, 
oberflächliche und blutende Hautverletzungen  

 

 

 

    Mönchspfeffer 
    Vitex agnus-castus 

     Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum bis Westasien  

Verwendung:  Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, entzündungshemmend, 
krampflösend, prolaktinhemmend 

 

Anwendung: Mastodynie, prämenstruelles Syndrom,           
Regeltempoanomalien (z.B. Amenorrhö) 
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    Echte Kamille  
        Matricaria chamomilla 

                                                     Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  Europa, Nordasien 

Verwendung:  Kosmetik, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Cumarine, Flavonoide, Schleimstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, entzündungshemmend, 
krampflösend, wundheilungsfördernd 

 

Anwendung:  bakterielle Hauterkrankungen, Haut- und 
Schleimhautentzündungen, Menstruationsschmerzen 

 

 

   Wiesen-Schafgarbe 
                 Achillea millefolium 

                 Korbblütler (Asteraceae) 

 

Ursprung:  nördliche Hemisphäre 

Verwendung:  Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Bitterstoffe, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, entzündungshemmend, 
krampflösend, schmerzlindernd, wundheilungsfördernd 

 

Anwendung: Appetitlosigkeit, dyspeptische Beschwerden, 
Menstruationsschmerzen, Mundschleimhautentzündungen  
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         Melisse 
                            Melissa officinalis  
                                                   Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum  

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: antibakteriell, antimykotisch, antiviral, beruhigend, karminativ, 
krampflösend, schmerzstillend, sedativ 

 

Anwendung:  Herpes labialis, Magen-Darm-Beschwerden, nervös bedingte 
Einschlafstörungen 

 

 

    Echter Lavendel 
       Lavandula angustifolia 

             Lippenblütler (Lamiaceae) 

 

Ursprung:  Mittelmeerraum 

Verwendung:  Kosmetik, Küchenkraut, Heil- und Zierpflanze  

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Lamiaceengerbstoffe 

 

Wirkung: angstlösend, antibakteriell, beruhigend, entzündungshemmend, 
krampflösend, sedativ 

   

Anwendung: Oberbauchbeschwerden, Schlafstörungen, Unruhezustände 
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   Großer Baldrian 
           Valeriana officinalis 

    Baldriangewächse (Valerianaceae) 

 

Ursprung:  Asien, Europa  

Verwendung:  Kosmetik, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide, ätherisches Öl 

 

Wirkung: angstlösend, antiemetisch, antikonvulsiv, beruhigend,     
Förderung der Schlafbereitschaft  

 

Anwendung: nervös bedingte Einschlafstörungen, Unruhezustände  

 
 

Tüpfel-Johanniskraut 
           Hypericum perforatum  
                   Johanniskrautgewächse (Hypericaceae)  

 

Ursprung:  Europa, Westasien 

Verwendung:  Kosmetik, Heil- und Zierpflanze 

 

Wirkstoffe:   ätherisches Öl, Flavonoide 

 

Wirkung: antibakteriell, entzündungshemmend, schmerzstillend, 
wundheilungsfördernd 

 

Anwendung: dyspeptische Beschwerden, leichte bis mittelgradige 
Depressionen, scharfe und stumpfe Verletzungen
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Virginischer Tabak  
            Nicotiana tabacum 

                      Nachtschattengewächse (Solanaceae) 

 
Ursprung:  Amerika  

Verwendung:  Arzneimittel 

 

Wirkstoffe:   Alkaloide 

  

Wirkung: stark dosisabhängig 

 

Anwendung: chronische Entzündungen der Darmschleimhaut, 
Tabakabhängigkeit 

 

 

          Hanf 
                           Cannabis sativa  
                                         Hanfgewächse (Cannabinaceae) 

 
Ursprung:  Asien 

Verwendung:  Arzneimittel 

 

Wirkstoffe:   Cannabinoide, Flavonoide  

 

Wirkung: antiemetisch, krampflösend, muskelrelaxierend, psychotrop, 
schmerzstillend 

 

Anwendung: Brechreiz bei Chemotherapien, Muskelspasmen bei Multiple 
Sklerose, rheumatische Erkrankungen 

 

Giftpflanze! 

THC-freie Sorte 
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Magen-Darm Erkrankungen 

 Zitrone (Citrus limon) - Rautengewächse (Rutaceae) 

 Koriander (Coriandrum sativum) - Doldenblütler (Apiaceae) 

 Garten-Fenchel (Foeniculum vulgare) - Doldenblütler (Apiaceae) 

 Weißer Andorn (Marrubium vulgare) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Rosmarin (Rosmarinus officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Salbei (Salvia officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Melisse (Melissa officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Gewöhnlicher Löwenzahn (Taraxacum officinale) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Hanf (Cannabis sativa) - Hanfgewächse (Cannabinaceae) 

Atemwegserkrankungen  

 Schlaf-Mohn (Papaver somniferum) - Mohngewächse (Papaveraceae) 

 Weißer Andorn (Marrubium vulgare) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Weiße Taubnessel (Lamium album)- Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Thymian (Thymus vulgaris) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Eibisch (Althaea officinalis) - Malvengewächse (Malvaceae)  

 Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata) - Wegerichgewächse (Plantaginaceae) 

Herz-Kreislauf Erkrankungen 

 Rosmarin (Rosmarinus officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Roter Fingerhut (Digitalis purpurea) - Wegerichgewächse (Plantaginaceae) 

 Alpen-Edelweiß (Leontopodium nivale) - Korbblütler (Asteraceae) 

Hauterkrankungen 

 Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense) - Schachtelhalmgewächse (Equisetaceae) 

 Weiße Taubnessel (Lamium album)- Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Garten-Ringelblume (Calendula officinalis) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea) - Korbblütler (Asteraceae) 

Erkrankungen des Bewegungsapparates 

 Hanf (Cannabis sativa) - Hanfgewächse (Cannabinaceae) 

 Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) - Raublattgewächse (Boraginaceae) 

 Große Brennnessel (Urtica dioica) - Brennnesselgewächse (Urticaceae) 

 Rosmarin (Rosmarinus officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Pfeffer-Minze (Mentha x piperita) - Lippenblütler (Lamiaceae) 
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Erkrankungen des Urogenitaltraktes 

 Große Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) - Kapuzinerkressengewächse (Tropaeolaceae) 

 Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Echte Goldrute (Solidago virgaurea) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Garten-Petersilie (Petroselinum crispum) - Doldenblütler (Apiaceae) 

 Liebstöckel (Levisticum officinale) - Doldenblütler (Apiaceae) 

gynäkologische Erkrankungen 

 Gewöhnliches Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris) - Kreuzblütler (Brassicaceae) 

 Mönchspfeffer (Vitex agnus-castus) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echte Kamille (Matricaria chamomilla) - Korbblütler (Asteraceae) 

 Wiesen-Schafgarbe (Achillea millefolium) - Korbblütler (Asteraceae) 

psychische und psychosomatische Erkrankungen 

 Melisse (Melissa officinalis) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) - Lippenblütler (Lamiaceae) 

 Großer Baldrian (Valeriana officinalis) - Baldriangewächse (Valerianaceae) 

 Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) - Johanniskrautgewächse (Hypericaceae) 

Suchterkrankungen 

 Virginischer Tabak (Nicotiana tabacum) - Nachtschattengewächse (Solanaceae) 

 Hanf (Cannabis sativa) - Hanfgewächse (Cannabinaceae) 
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